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Zusammenfassung 

Global gesehen befinden sich viele Regionen der Welt, insbesondere in Entwicklungs-
ländern, auf dem Weg in eine ernsthafte Wasserkrise – trotz Fortschritten auf dem 
Weg zur Erreichung der wasserbezogenen Millennium-Entwicklungsziele (MDGs). 
Eine ausreichende und saubere Wasserversorgung könnte aufgrund der positiven Ef-
fekte auf andere MDG-Bereiche, wie z. B. die Gesundheit von Frauen und Kindern, 
zur Armutsbekämpfung beitragen. Doch durch den weltweiten Klimawandel droht die 
bereits existierende Wasserkrise in vielen Regionen sogar noch verschärft zu werden.  

Dieses Hintergrundpapier untersucht daher die potenziellen Auswirkungen des Kli-
mawandels auf die Wassersituation in Entwicklungsländern, die sich je nach erwarte-
tem Temperaturanstieg unterscheiden. Es identifiziert Handlungsmöglichkeiten, um 
der Wasserkrise unter Einbezug des Klimawandels langfristig entgegenzutreten. Das 
Ziel muss eine insgesamt nachhaltigere und effizientere Wassernutzung sein, die al-
lerdings nur durch ein breites Maßnahmenbündel erreicht werden kann. Dazu gehören 
institutionelle, strukturelle und ökonomische Reformen in Entwicklungsländern, gera-
de aber auch die systematische Analyse und Anwendung von Maßnahmen zur Anpas-
sung an den Klimawandel. 
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1 Der Wassersektor in der Krise? 

Wasser ist unersetzlich für alle Formen des Lebens auf der Erde. Es bildet Landschaften 
und seine jahreszeitliche Verfügbarkeit prägt Flora und Fauna.1 Saubere Wasserreserven 
sind sowohl Grundlage intakter Ökosysteme als auch der menschlichen Entwicklung.2 
Während es den Industrieländern im Überfluss zur Verfügung steht, befinden sich viele 
Regionen der Welt auf dem Weg in eine ernsthafte Wasserkrise. Das ist eine unbeliebte 
Einsicht, die sich in immer regelmäßigeren Abständen – jüngst durch die Krise der Was-
serversorgung in Spanien – in das Bewusstsein der Öffentlichkeit ruft. Dabei warnen 
Wissenschaftler und Experten der Entwicklungszusammenarbeit vor dem Hintergrund 
des globalen Klimawandels seit geraumer Zeit vor einer sich anbahnenden „Weltwasser-
krise“ und deren Auswirkung auf die Entwicklungsperspektive von Entwicklungsländern. 
Auch die internationale Rechtsentwicklung schreitet voran: Im Jahr 2003 wurde der Zu-
gang zu Wasser vom UN-Komitee für wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte zum 
Menschenrecht erklärt.3 2005 wurde von den Vereinten Nationen die UN-Dekade für 
Wasser ausgerufen, um auf die Bedeutung von Wasser für die globale Entwicklung auf-
merksam zu machen.  

In diesem Hintergrundpapier sollen die Auswirkungen des Klimawandels auf die Was-
serverfügbarkeit in Entwicklungsländern dargestellt und mögliche Brennpunkte aufge-
zeigt werden. Darauf aufbauend werden Handlungsmöglichkeiten der Entwicklungszu-
sammenarbeit diskutiert, die helfen können, eine Krise im Wassersektor zu vermeiden. 
Kapitel 3 gibt einen Überblick über die wahrscheinlichsten Auswirkungen des Klima-
wandels auf die Entwicklungsländer sowie sie dringlichsten Maßnahmen. Es erhebt kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit. Auf regionale Besonderheiten kann angesichts der 
globalen Perspektive in diesem Hintergrundspapier nicht eingegangen werden. 

Die Erfüllung der meisten Millennium-Entwicklungsziele zur Armutsbekämpfung 
(Millennium Development Goals, MDGs) ist ohne eine ausreichende Wasserversorgung 
nicht denkbar. Entwicklungen im Wassersektor sind Voraussetzungen für die Erreichung 
aller MDGs (siehe Tabelle 1). Dennoch spielt Wasser in der Formulierung der Ziele nur 
eine untergeordnete Rolle. Lediglich MDG7 („Sicherung der ökologischen Nachhaltig-
keit“) beinhaltet das Unterziel, den Anteil der Stadt- und der Landbevölkerung ohne Zu-
gang zu sauberem Trinkwasser und sanitären Einrichtungen bis 2015 zu halbieren. Dies 
würde bedeuten, dass im Zeitraum von 2005 bis 2015 ungefähr 1,6 Milliarden Menschen 
weltweit Zugang zu sanitären Einrichtungen erhalten müssten Wenn sich allerdings der 
seit 1990 beobachtete Trend fortsetzt, muss man davon ausgehen, dass das Ziel um rund 
600 Millionen Menschen verfehlt werden wird.4 Eine Übersicht über den Bevölkerungs-
anteil mit Zugang zu verbesserten sanitären Einrichtungen nach Region gibt Abbildung 1. 

 

                                                      
1 Kunstmann 2007 
2 UN-Water 2007a 
3 WHO 2003a 
4 United Nations 2007 
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Tabelle 1: Potenzieller Beitrag des Wassersektors zur Erreichung der MDGs  

Ziel Beitrag des Wassersektors 

1. Beseitigung von extremer 
Armut und Hunger 

Verbesserung der Ernährungs- und Einkommenssituation durch den Ein-
satz von Wasser in der Landwirtschaft und im Gewerbe. 

2. Verwirklichung der allgemei-
nen Primarschulbildung 

Erhöhung der Anwesenheitsquote, da durch einen Wasseranschluss in der 
Schule zeitintensive private Wassertransporte entfallen. Zusätzlich wird die 
gesundheitliche Situation der Schulkinder verbessert. 

3. Förderung der Gleichheit der 
Geschlechter und Stärkung der 
Rolle der Frau 

Verbesserung der Lebensbedingungen der überdurchschnittlich stark von 
Armut betroffenen Frauen, Stärkung der Frau im Haushalt durch verbesser-
te Produktionsbedingungen in der Landwirtschaft und Zeitersparnis bzw. 
Möglichkeit zu alternativem Einkommenserwerb. 

4. Senkung der Kindersterblich-
keit  

5. Verbesserung der Gesundheit 
von Müttern  

Beseitigung der Hauptursachen für Schwangerschaftskrankheiten und 
Kindersterblichkeit, Verbesserung der allgemeinen Lebensbedingungen 
durch verbesserte Hygiene. 

6. Bekämpfung von HIV/AIDS, 
Malaria und anderen Krankhei-
ten  

Verbesserung der Situation von durch HIV/AIDS infizierten Haushalten 
durch verbesserte Hygiene. Eindämmung von Krankheiten, die sich über 
das Wasser verbreiten. (Bei funktionierender Wasserversorgung können 
offene Wasserflächen reduziert werden, über die sich z. B. Malariamücken 
vermehren). 

7. Sicherung der ökologischen 
Nachhaltigkeit  

Erhalt und Sicherung natürlicher Wasserressourcen durch integratives 
Wassermanagement. 

8. Aufbau einer weltweiten 
Entwicklungspartnerschaft 

Erhöhung der Wirksamkeit von Hilfsprojekten. 

Quelle: Eigene Zusammenstellung 

 

Abbildung 1: Bevölkerungsanteil, der Zugang zu verbesserten sanitären Einrichtungen 
hat, und Abstand zur Zielerreichung, für 1990 und 2004  

Quelle: The Millenium Development Goals Report, UN 2007 
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In Tabelle 2 werden die wichtigsten Probleme im Wassersektor zusammengefasst. Neben 
fehlendem Zugang zu Trinkwasser und verbesserten sanitären Einrichtungen sind es vor 
allem das anhaltende Bevölkerungswachstum und der Wandel im Lebensstil, die den 
Druck auf die Wasserressourcen global gesehen anwachsen lassen . In vielen Regionen 
stößt die Wassernutzung bereits an ihre ökologischen und ökonomischen Grenzen. In 
über 30 Ländern besteht akuter Wassermangel. Experten befürchten eine bevorstehende 
Weltwasserkrise. Vor diesem Hintergrund gewinnt die Frage an Gewicht, wie der globale 
Klimawandel sich auf die ohnehin schon prekäre Lage der Wasserressourcen auswirken 
wird und wie mögliche Gegenmaßnahmen – vor allem, aber nicht nur – in vielen Ent-
wicklungsländern aussehen können. 

 

Tabelle 2: Bestehende Probleme im Wassersektor weltweit 

Kein Zugang zu sauberem 
Trinkwasser 

Rund 1,2 Milliarden Menschen haben keinen Zugang zu sauberem Trinkwas-
ser. Mehr als 2 Milliarden Menschen fehlt ein Abwassersystem. 95 Prozent aller 
Abwässer aus Industrie und Landwirtschaft fließen ungeklärt in Seen und Flüs-
se. Ohne sauberes Wasser starben im Jahr 2000 über 2 Millionen Menschen an 
Krankheiten wie Malaria und Durchfall. Weltweit gehen jährlich 450 Millionen 

Schultage durch lange Transportwege zu entfernten Wasserquellen verloren.
5
  

Fehlender Zugang zu 
sanitären Einrichtungen  

Zwei von fünf Menschen haben immer noch keinen Zugang zu sanitären Ein-

richtungen.
6
 Bei anhaltendem Trend würden 2015 eine halbe Milliarde Men-

schen weniger als gefordert Zugang zu sanitären Einrichtungen haben.   

Ungleicher Zugang Der Zugang zu Wasser ist, gemessen am weltweit verfügbaren Oberflächenab-
fluss, extrem ungleich verteilt. Im Jahr 2000 hatten allein 15 Prozent der Welt-
bevölkerung Zugang zu mehr als 50 Prozent des global zur Verfügung stehen-

den Oberlächenabflusses.
7
  

Wassermangel  In mehr als 30 Ländern der Erde sind die Menschen derzeit von Wassermangel 
bedroht. Weltweit steigt die Zahl der Regionen, die unter Wassermangel leiden. 
Mehr als ein Fünftel der Weltbevölkerung lebt in Gebieten mit unzureichenden 
Wasserressourcen. Ungefähr 1,6 Milliarden Menschen leben in wasserarmen 
Gebieten, in denen aufgrund ineffizienter Strukturen eine ausreichende Was-

serversorgung nicht gewährleistet werden kann.
8
 

Steigender Druck auf 
Wasserreserven  

Jedes Jahr wird weltweit mehr Grundwasser entnommen, als durch Nieder-
schläge wieder aufgefüllt werden kann. Vor allem in den Entwicklungsländern 
hat das Bevölkerungswachstum und vor allem der Wandel in den Lebensstilen 
sowie die Wirtschaftsentwicklung den Druck auf die bereits begrenzten Wasser-
ressourcen verstärkt.  

Klimawandel  Bedingt durch den Klimawandel wird in Zukunft die Wasserverfügbarkeit in 
Gebieten, die heute schon unter Wassermangel leiden, voraussichtlich weiter 
abnehmen. Naturkatastrophen wie extreme Dürren oder Fluten und der Anstieg 
des Meeresspiegels werden die Existenz von Millionen von Menschen bedro-
hen.9 Betroffen sind vor allem die Länder, die ungünstige natürliche Rahmen-
bedingungen und ein geringes gesellschaftliches Anpassungspotenzial bzw. 
hohe Verwundbarkeit gegenüber ökologischen Veränderungen aufweisen.  

Quelle: Eigene Zusammenstellung  

                                                      
5 Atlas Globalisierung 2007 
6 UN-Water 2007a 
7 UNESCO 2006 
8 IWMI 2007 
9 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
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1.1 Globale Wasserverfügbarkeit und Wasserverbrauch  

Terrestrische Niederschläge belaufen sich jährlich auf ein Gesamtvolumen von 110.000 
km³. Das entspricht einem Würfel mit einer Kantenlänge von etwa 48 km. Davon ver-
dunsten ca. 50.000 km³ über natürliche Vegetation und Boden sowie 18.000 km³ über 
landwirtschaftliche Flächen. Die restlichen 42.000 km³ bilden den Oberflächenabfluss, 
wovon ca. 13.000 km³ für den Menschen zugänglich sind (Würfel mit Kantenlänge von 
23 km). 800 km³ werden zusätzlich aus Grundwasserspeichern entnommen.  

Ein Viertel dieser Entnahmen ist nicht nachhaltig, übersteigt also die Neubildungsrate. 
Zusammen mit dem Wasser aus der Bewässerungswirtschaft (2000 km³) beläuft sich die 
Verdunstung landwirtschaftlicher Flächen auf fast die Hälfte der Verdunstungsmenge 
natürlicher Ökosysteme. Bereits ein Drittel aller zugänglichen erneuerbaren Wasserreser-
ven werden genutzt. Die globale Wasserentnahme aus Oberflächen- und Grundwasser 
durch den Menschen beläuft sich derzeit auf. 4.200 km³10 (Würfel mit 16 km Kantenlän-
ge). Davon werden insgesamt 70 Prozent (2700 km³) in der Landwirtschaft verwendet. 20 
Prozent der globalen Wasserentnahme finden in der Industrie Verwendung, weitere 10 
Prozent werden in Städten und in Haushalten verbraucht.11  

 

Abbildung 2: Globale Wasserverfügbarkeit und Wasserentnahme in Mengen  

Quelle: Nach Kunstmann 2007 / IWMI 2007 

 

Vor dem Hintergrund des anhaltenden weltweiten Bevölkerungswachstums wird Wasser 
zu einem der limitierenden Faktoren für die Nahrungsmittelproduktion.12 Im 20. Jahrhun-
dert wuchs die Bevölkerung um das Dreifache, der Wasserverbrauch dagegen um das 
Sechsfache. Bis 2050 wird die Weltbevölkerung auf ca. 8 bis 9 Milliarden Menschen 
anwachsen. Zur Deckung des Tagesbedarfs an Kalorien werden ca. 3000 Liter Wasser 
benötigt (1Liter/Kalorie), davon werden nur 2 bis 5 Liter zum Trinken benötigt.  

Zur Deckung des aktuellen Nahrungsmittelbedarfs von 6,5 Milliarden Menschen wird 
jährlich eine Wassermenge benötigt, die einem Kanal von 10 m Tiefe, 100 m Breite und 

                                                      
10 Kunstmann 2007 
11 IWMI 2007 
12 International Food Policy Research Institute 2002 
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7,1 Millionen km Länge (180 mal der Erdumfang) entspricht.13 Um den Anteil der unter-
ernährten Menschen bis 2015 weltweit um 50 Prozent zu senken, bedarf es einer Steige-
rung der für Nahrungsmittelproduktion eingesetzten Wassermenge um 50 Prozent und 
einer Steigerung der in der Bewässerungswirtschaft eingesetzten Wassermenge um das 
Eineinhalbfache.14 Die Landwirtschaft ist nicht nur der größte Wasserverbraucher, sie 
beeinflusst auch die Regeneration der Wasserressourcen. Im letzten Jahrhundert ging die 
Hälfte aller globalen Feuchtgebiete für ackerbauliche Zwecke verloren.15  

Stärker als das Bevölkerungswachstum werden ökonomisches Wachstum und die Aus-
breitung verbrauchsintensiver Lebensstile zu einem Anstieg des globalen Wasser-
verbrauchs führen. Wirtschaftliche Entwicklung und der Wechsel von traditioneller zu 
proteinreicher, an westlichen Standards orientierter Ernährungsweise, sorgen bereits heu-
te für einen starken Anstieg des Wasserverbrauchs in Ländern wie China und Indien. Eine 
immer wichtigere Rolle wird in Zukunft der Energiesektor spielen. Der globale Energie-
bedarf könnte laut einer Prognose der Internationalen Energieagentur (IEA) bis 2030 um 
etwa 60 Prozent steigen und damit den Druck auf die Wasserreserven dramatisch erhö-
hen. Einen Überblick über den ermittelten und erwarteten Wasserverbrauch einzelner 
Sektoren von 1990 bis 2025 gibt Abbildung 3. 

 

 

Abbildung 3: Globaler Wasserverbrauch nach Sektoren bis 1900-2025  

Quelle: Verändert nach Shiklomanov, I.A./UNESCO 1999 

 

Im Jahr 2000 entfielen 57 Prozent der globalen Entnahmen und 70 Prozent des globalen 
Verbrauchs auf Asien, wo die weltweit größten Flächen bewässert werden.16 Alarmierend 
ist die Aussage einer Studie des britischen Hadley Centre, dass am Ende des Jahrhunderts 
aufgrund zunehmender Trockenheit rund ein Drittel der weltweiten Landfläche nicht 
mehr für die Landwirtschaft nutzbar sein wird.17 Diese Zahl macht deutlich, dass zu recht 
immer öfter von einer möglichen „Weltwasserkrise“ gesprochen wird18 und dass der 
nachhaltige Umgang mit der Ressource eine der größten Herausforderungen der Gegen-
wart und der Zukunft ist.19 

                                                      
13 IWMI 2007 
14 Paritätische Parlamentarische Versammlung AKP-EU 2006 
15 Atlas Globalisierung 2007 
16 UNEP 2002 http://maps.grida.no/go/collection/vital-water-graphics 
17 McCharty 2006 in The Independent, 4 October 2006, http://www.independent.co.uk/environment/the-
century-of-drought-418623.html 
18 World Water Council 2000 
19 Kunstmann 2007 
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1.1.1 Formen der Wasserknappheit 

Der vierte Sachstandbericht des UN-Klimawissenschaftlergremiums IPCC aus dem Jahre 
2007 verwendet sowohl eine absolute als auch eine relative Definition, um eine Aussage 
über die Zahl der weltweit von Wasserknappheit betroffenen Menschen zu treffen. Abso-

lut gesehen liegt Wasserknappheit („water stress“) vor, wenn pro Jahr und Kopf weniger 
als 1000 m³ Wasser zur Verfügung stehen.20 Das Verhältnis von Gesamtwasserverbrauch 
(Industrie, Haushalt und Landwirtschaft) zum langjährigen Mittel des Oberflächenabflus-
ses (Niederschlag – Evapotranspiration21) wird als „Relative Water Stress Index“ (RWSI) 
bezeichnet. Werte, die größer als 0,4 sind, stehen für Wasserknappheit.22 Betroffene Ge-
biete liegen hauptsächlich in Afrika, dem Mittelmeerraum, dem Nahen Osten, Südasien, 
Nordchina, Australien, USA und in Teilen Südamerikas. Ökosysteme und Gesellschaften, 
die unter Wassermangel stehen, reagieren besonders sensibel auf Veränderungen – wie 
zum Beispiel abnehmender Niederschlag und erhöhte Variabilität der Niederschläge. 
Schätzungen zu Folge leben bereits heute 1,4 bis 2,1 Milliarden Menschen in diesen Ge-
bieten.23 Afrika ist mit 62 Prozent Deckung des Wasserbedarfs der mit Abstand am 
schlechtesten versorgte Kontinent. Mehr als die Hälfte der ländlichen und 15 Prozent der 
städtischen Gebiete haben überhaupt keinen Zugang zur Wasserinfrastruktur.24  

 

Abbildung 4: Verschiedene Formen der Wasserknappheit weltweit 

Quelle: WBGU 2007 

 

Die Vereinten Nationen verwenden ein umfassendes Konzept zur Definition von Wasser-
knappheit. Unter dem Begriff „water scarcity“ versteht man im Allgemeinen eine Situati-
on, in der der aggregierte Effekt aller Nutzungen dazu führt, dass der Wasserbedarf aller 
Sektoren (Ökosysteme eingeschlossen) nicht mehr befriedigend erfüllt werden kann. Die-
se Situation kann durch einen absoluten Wassermangel, aber auch durch mangelnden 

                                                      
20 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
21 Evapotranspiration: Verdunstung über Pflanzen (Evaporation) und Landoberfläche (Transpiration) 
22 UNESCO 2006 
23 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
24 Paritätische Parlamentarische Versammlung AKP-EU 2006 
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Zugang zu einer sicheren Wasserversorgung verursacht sein. Eingeschränkte Wasservor-
kommen, ungleiche Wasserverteilung und Bevölkerungswachstum sind wichtige Fakto-
ren, die durch ungünstige soziale und ökonomische Rahmenbedingungen verschärft wer-
den. Dazu zählen Fehlinvestitionen oder ausbleibende Investitionen, mangelnde Infra-
struktur, ineffiziente Institutionen, Armut und fehlende Bildung.25 Wasserknappheit ist in 
diesen Fällen ein politisches Problem. Man kann zwischen hydrologischer Wasserknapp-
heit (physical scarcity) und ökonomischer Wasserknappheit (economic scarcity) unter-
scheiden (siehe Tabelle 3 und Abbildung 4). 

 

Tabelle 3: Formen des Wassermangels  

Wasserknappheit / 
„water stress“ (nach 
IPCC 2007) 

Wasserverfügbarkeit pro Kopf und Jahr <1000m³ 

 

„Relative water 
stress“ (nach IWRM 
2007) 

Verhältnis aus Gesamtwasserverbrauch zum langjährigem Mittel des Oberflächenabflus-
ses >0,4 

 

hydrologische Was-
serknappheit (nach 
WBGU 2007) 

Grenze der nachhaltigen Nutzung ist überschritten. Ursachen sind hoher Bevölkerungs-
druck, Wasserverschmutzung oder nicht nachhaltige Wassernutzung. Als Symptome 
gelten Umweltdegradation, sinkende Grundwasserspiegel und ungleiche Wasservertei-

lung.26 Ein Fünftel der Weltbevölkerung, nicht notwendigerweise in ariden Gebieten, ist 

von physischem Wassermangel betroffen.27 

Ökonomische Was-
serknappheit (nach 
WBGU 2007) 

Wasserressourcen sind ausreichend vorhanden, aber Zugang zu Wasser ist beschränkt, 
weil es an den nötigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen mangelt. Symptome sind 
fehlende oder mangelhafte Infrastruktur, ineffiziente Institutionen und ungleiche Wasser-
verteilung. Weltweit sind 1,6 Milliarden Menschen betroffen, vor allem in armen und länd-

lichen Regionen, besonders in Sub-Sahara Afrika.28 

Quelle: Eigene Zusammenstellung 

                                                      
25 IWMI 2007 
26 ebds. 
27 WRI 2007 
28 UN-Water 2007 
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2 Klimawandel und Krisenpotenzial 

Neben der Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung ist der Klimawandel ein wichtiger 
Faktor, der auf die zukünftige Wasserverfügbarkeit Einfluss hat. Er verändert den gesam-
ten globalen Wasserkreislauf, insbesondere die Niederschlagsmenge und –verteilung. Die 
Abschätzung der zukünftigen räumlichen und zeitlichen Verteilung der terrestrischen 
Wasserverfügbarkeit gehört daher zu den zentralen wissenschaftlichen Aufgaben des 21. 
Jahrhunderts.29 Dies trifft insbesondere für klimasensitive Gebiete zu, in denen schon 
geringe Veränderungen der klimatischen Rahmenbedingungen zu großen regionalen 
Auswirkungen auf Niederschlag und Abfluss führen können.30 Wenn Systeme des Was-
sermanagements, also der Verfügbarmachung, Bevorratung und Verteilung von Süßwas-
ser, der Herausforderung der Anpassung an veränderte Rahmenbedingungen nicht gerecht 
werden, können Krisen auftreten, die, wenn sie nicht durch friedliche Kooperation gelöst 
werden, das Potenzial zu gewaltsamen Auseinandersetzungen haben.  

 

2.1 Allgemeine Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Wasserressourcen 

Im Folgenden sind die wichtigsten allgemeinen Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Wasserverfügbarkeit dargestellt: Regionale Auswirkungen können stark davon abwei-
chen.  

 
 Zunehmende Niederschlagsmengen: Der Anstieg der Globaltemperatur führt dazu, 

dass das Wasserhaltevermögen der Luft und der gasförmige Wassertransport von der 
Bodenoberfläche, Pflanzen- und Tierwelt in die Atmosphäre (Evapotranspiration) zu-
nehmen.31 Das IPCC erwartet eine globale Zunahme der Niederschlagsmengen von 5 
bis 20 Prozent, die regional sehr unterschiedlich – bis hin zu starken Abnahmen – 
verteilt sein werden32 (siehe Abbildung 5). 

 
 Zunehmende Niederschlagsdifferenzierung: Regional gesehen wird sich der Kli-

mawandel sehr differenziert auf die Wasserverfügbarkeit auswirken. Auf ca. 50 Pro-
zent der Erdoberfläche (vor allem in den Mittleren Breiten und den feuchten Tropen) 
wird die Erwärmung der Atmosphäre zu höheren Niederschlagsmengen führen (siehe 
Abbildung 5). Der Klimawandel wird sich vor allem dort negativ auf die Wasserver-
fügbarkeit auswirken, wo heute schon Wasserknappheit herrscht (z. B. in den subtro-
pischen Trockengebieten). In einstrahlungsstarken Gebieten könnte die Zunahme der 

                                                      
29 WGBU 1997 
30 Kunstmann 2007 
31 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
32 Arnell 2006b 
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Evapotranspiration die Zunahme steigender Niederschläge kompensieren und bei ab-
nehmendem Niederschlag zu Trockenheit führen.33 

 
 Zunehmende Variabilität des Niederschlags: Selbst in den Gebieten, wo die insge-

samt verfügbare Wassermenge konstant bleibt oder zunimmt, kann zunehmende Va-
riabilität der Niederschläge zu Wassermangel führen.34 Verstärkte Saisonalität und 
Variabilität im Niederschlag werden wahrscheinlich zur Zunahme von Extremereig-
nissen wie Dürren und Fluten führen.35 Die zunehmende Variabilität erschwert in vie-
len Fällen die Planung für Aussaat und Ernte.  

 
 Zunehmende Differenzierung des Oberflächenabflusses: Veränderungen im Ober-

flächenabfluss sind Ergebnis der Variation der Saisonalität, des Volumens und der In-
tensität des Niederschlags, der Art des Niederschlags (Regen, Schnee) und dem Zeit-
punkt der Schneeschmelze. Gletscherschmelze und zunehmender Niederschlag wer-
den in globaler Perspektive mittelfristig zu einer Zunahme der Abflussmenge füh-
ren.36 Allerdings wird die früher einsetzende Schmelze von Schnee und Eis zu einer 
Verschiebung der Abflussspitzen vom Sommer in den Frühling und zu abnehmenden 
Wassermengen in Sommer und Herbst führen.37 Mit fortschreitendem Abschmelzen 
der Gletscher werden die Abflussmengen langfristig stark abnehmen oder gar versie-
gen. Davon betroffen sind ca. ein Sechstel der Weltbevölkerung in Gebieten, die in 
der Trockenzeit auf Schmelzwasser angewiesen sind.38 

 

Abbildung 5: Modellierung des Niederschlags und Oberflächenabflusses weltweit zwi-
schen 2080 und 2099, angegeben als Veränderungen gegenüber dem Mittel zwischen 
1980 und 1999  

Quelle: IPCC 2007a 

 

                                                      
33 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
34 WGBU 2007 
35 MA 2006 
36 ebds. 
37 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
38 Jonch Clausen 2007 
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 Abnehmende Wasserqualität: Verstärkter Oberflächenabfluss und damit erhöhter 
Eintrag von Feststoffen, Schadstoffen und Nährstoffen gefährden die Ökosysteme 
von Feuchtgebieten. In Verbindung mit erhöhten Wassertemperaturen kann die Fä-
higkeit zur Selbstregulierung sinken und damit die Anfälligkeit gegenüber externen 
Eingriffen steigen. Steigende Wassertemperaturen werden weltweit die Fischbestände 
in Meeren und Flüssen bedrohen.39                                                                              
Im Allgemeinen kann man davon ausgehen, dass die Qualität von Trink- und Brauch-
wasser mit steigender Wassertemperatur abnimmt. Dies ist u. a. auf Versalzung, Al-
genwachstum, die Ausbreitung von Bakterien sowie höhere Schadstoffbelastung und 
Sedimentgehalt zurückzuführen. Es wird befürchtet, dass ein globaler Temperaturan-
stieg von 2 bis 3°C die Zahl der von Malaria betroffenen Menschen um 3 bis 5 Pro-
zent erhöhen könnte.40 In Verbindung mit anhaltender menschlicher Nutzung wird 
das Ansteigen des Meeresspiegels zur zunehmenden Versalzung von Grundwasser in 
Küstennähe führen.41 

 

2.2 Klimabedingtes Krisenpotenzial 

Aufbauend auf den vom Weltklimarat IPCC (Intergovernmental Panel on Climate Chan-
ge) entwickelten Projektionen lassen sich klimabedingte Krisenpotenziale formulieren, 
die in Zukunft die Entwicklungsperspektiven der Menschheit entscheidend beeinflussen 
werden. Der WGBU42 nennt in einer 2007 veröffentlichten Studie „Sicherheitsrisiko Kli-
mawandel“ als mögliche klimabedingte Konfliktfelder die Degradation von Süßwasser-
ressourcen (Wasserkrise), den Rückgang der Nahrungsmittelproduktion (Ernährungskri-
se), die Zunahme von Naturkatastrophen und die Zunahme von Migration. Die genannten 
Konfliktfelder können Ursache oder Folge von gewaltsamen Konflikten sein. Klimabe-
dingtes Krisenpotenzial und regionale Brennpunkte sind in Abbildung 6 dargestellt.  

 

Wasserkrise: Neben raschem Bevölkerungswachstum und ungünstigen institutionellen 
Rahmenbedingungen ist der Klimawandel ein Faktor, der Krisen in der Wasserversor-
gung auslösen kann. Der Klimawandel wird regional drastische Auswirkungen auf die 
Wasserverfügbarkeit haben und damit bestehende Wassermanagementsysteme erheblich 
belasten. Wenn nicht in ausreichendem Maße Anpassung an die veränderten Rahmenbe-
dingungen stattfindet, könnten bei anhaltendem Klimawandel schwerwiegende Wasser-
krisen auftreten. Naturräumliche, ökonomische und politisch-institutionelle Ursachen für 
Wasserkrisen treten häufig zusammen auf. So hat sich gezeigt, dass vor allem Entwick-
lungsländer betroffen sind. Diese weisen meist ungünstige naturräumliche Rahmenbedin-
gungen auf und sind mit unzureichenden Wassermanagementsystemen ausgestattet.43 

                                                      
39 MA 2006 
40 WHO 2003b 
41 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
42 Wissenschaftlicher Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen 
43 WGBU 2007 
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Besonders betroffen sind physisch-geographisch oder hydrologisch benachteiligte Regio-
nen, zumal wenn sie bereits heute unter anthropogen verursachter Degradation leiden.44  

Ernährungskrise: Temperaturanstieg und veränderte Niederschläge werden sich regio-
nal sehr unterschiedlich auf die Nahrungsmittelproduktion auswirken. Darüber hinaus ist 
mit erheblichen Beeinträchtigungen zu rechnen. Vor allem in den Entwicklungsländern 
wird zunehmende Trockenheit zu einem Verlust von Ackerland führen. In 65 Entwick-
lungsländern, in denen 1995 die Hälfte der Weltbevölkerung lebte, könnte – durch den 
Klimawandel verursacht – ein Getreideproduktionspotenzial von 280 Mio t. jährlich ver-
loren gehen.45 Regionale Ursachen für eine rückgängige Nahrungsmittelproduktion sind 
neben Temperatur und Wasserverfügbarkeit die Bodendegradation, Schädlingsbefall und 
Nutzungskonkurrenz. Eine rückgängige Produktion kann sich zur Ernährungskrise entwi-
ckeln, wenn diese mit wachsender Bevölkerung, schwacher volkswirtschaftlicher Ent-
wicklung, mangelnder Infrastruktur, schwachen politischen Institutionen und Regie-
rungsproblemen zusammentreffen.46  

Naturkatastrophen: Die steigende Globaltemperatur und die Variabilität der Nieder-
schläge erhöhen die Gefahr von extremen Wettereignissen. Zwischen 2000 und 2004 
waren im jährlichen Durchschnitt 262 Millionen Menschen von Naturkatastrophen betrof-
fen, davon mehr als 98 Prozent in Entwicklungsländern.47 Durch die Ausdehnung der 
Trockenzeit in semiariden Räumen werden Dürren wahrscheinlicher. Wie das Hadley 
Centre 2006 berechnete, könnte bis 2100 der Anteil der Erdoberfläche, der von schweren 
Dürren gefährdet ist, von heute 8 Prozent auf 40 Prozent steigen. Der Anteil, der von 
extremer Dürre betroffen ist, könnte von 3 Prozent auf 30 Prozent steigen.48 In den letzten 
zehn Jahren traten große Inlandsfluten doppelt so häufig auf wie in den Dekaden zwi-
schen 1950 und 1980. Flutereignisse waren die häufigsten Naturkatastrophen in Afrika, 
Asien und Europa und bedrohten damit mehr Menschen als jede andere Naturgefahr (140 
Millionen Menschen / Jahr). Die Zuwachsraten der damit verbundenen Verluste für die 
Wirtschaft und Gesellschaft übertreffen mittlerweile das globale Bevölkerungs- und Wirt-
schaftswachstum.49 Für die meist drastischen Auswirkungen von Katastrophen sind lokal 
und regional verschiedene, meist anthropogene Faktoren (Institutionen, Bevölkerungs-
wachstum, Landnutzung) verantwortlich. Ein Anstieg der Globaltemperatur um 3 bis 4°C 
könnte den Anstieg des Meeresspiegels in einem Maße beschleunigen und damit küsten-
nahe Bereiche überfluten, dass weltweit bis zu 330 Millionen Menschen kurz- oder lang-
fristig umgesiedelt werden müssen.50 

Umweltmigration: Klimawandel kann zu Umweltveränderungen, abnehmender Wasser-
verfügbarkeit, Ernährungskrisen und Naturkatastrophen führen. Immer häufiger sind die 
Folge Migrationsbewegungen, die entweder direkt durch Umweltveränderungen oder 
indirekt durch umweltbedingte Konflikte oder Spannungen verursacht werden. Der Kli-
mawandel ist in aller Regel nicht die einzige Ursache für die Migration. In welchem 

                                                      
44 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
45 FAO 2005 
46 WBGU2007 
47 UNDP 2007 
48 McCarthy 2006 
49 IPCC 2007b (Kundzewicz et al. 2007) 
50 UNDP 2007 
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Ausmaß Umweltmigration eintritt und welche Konsequenzen sie hat, darüber entscheiden 
individuelle Merkmale (Alter, Bildungsstand etc.), sozioökonomische Rahmenbedingun-
gen und institutionelle sowie politische Strukturen.51  

 

 

Abbildung 6: Klimabedingtes Krisenpotenzial und ausgewählte Brennpunkte (weltweit) 

Quelle: WGBU 2007  

                                                      
51 WBGU 2007 
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3 Auswirkungen des Klimawandels auf 
Entwicklungsländer 

Von Wassermangel aufgrund des Klimawandels am stärksten betroffen sind zum einen 
Länder, die wegen ungünstiger ökologischer Standortfaktoren heute bereits unter Was-
sermangel leiden. Zum anderen sind es die Länder, die nicht über entsprechende gesell-
schaftliche Voraussetzungen verfügen, um sich an veränderte Rahmenbedingungen anzu-
passen. Beides trifft auf viele Entwicklungsländer in Afrika, Asien und Lateinamerika zu. 
Obwohl sie sehr wenig zum Problem des Klimawandels beigetragen haben, leiden sie 
besonders unter seinen Folgen. Extreme Dürren wie die Saheldürre im vergangenen Jahr-
hundert, aber auch die Dürre in Ostafrika der vergangenen Jahre, lassen erahnen, welche 
Auswirkungen der Klimawandel auf die Lage der Entwicklungsländer haben kann.  

Ob in der Stadt oder auf dem Land – am stärksten betroffen von eingeschränkter Wasser-
verfügbarkeit sind in der Regel die ärmsten Bevölkerungsschichten. Ein wichtiger Grund 
ist, dass gerade diese in ihren Möglichkeiten, den Auswirkungen des Wassermangels 
entgegenzuwirken, am stärksten eingeschränkt sind. Armut macht Menschen verwundbar 
und grenzt ihren Handlungsspielraum ein. Betroffen sind neben anderen marginalisierten 
Gruppen vor allem traditionelle oder indigene Gruppen, die aufgrund geringer sozialer 
Sicherheit, Armut, starker Abhängigkeit von natürlichen, intakten Ökosystemen und Res-
sourcen, fehlenden Landnutzungsrechten und geringem politischen Einfluss besonders 
anfällig für Umweltveränderungen sind. Alle Menschen, die von der Subsistenzwirtschaft 
leben, sind in hohem Maße vom Verlauf des jahreszeitlichen Klimageschehens abhängig. 
Meist wird ihnen mit dem Ernteausfall die gesamte Lebensgrundlage entrissen. 80 Pro-
zent der weltweit von Wassermangel betroffenen Menschen leben auf dem Land. Vieler-
orts muss Wasser über weite Strecken transportiert werden. Das beansprucht Zeit, die 
dann für produktivere Tätigkeiten, Einkommenserwerb, Bildung und Erziehung der Kin-
der fehlt.52  

Zunehmende Variabilität im Niederschlag und ungünstige Bodenverhältnisse machen die 
Wasserverfügbarkeit zum limitierenden Faktor für die Nahrungsmittelproduktion. In Ge-
bieten mit Bewässerung stehen arme Bevölkerungsgruppen häufig am Ende von Wasser-
verteilungsketten und sind vom Wasserverbrauch reicher Nutzer am Oberlauf abhängig. 
Übermäßige Beanspruchung der Grundwasserreserven durch große Landwirtschaftsbe-
triebe und die Industrie führt zu sinkenden Grundwasserspiegeln und erschwert somit 
Kleinbauern den Zugang zu Wasser. Rasante Verstädterung beschleunigt den Wasser-
mangel im Umland von Städten. Marode Netze führen zu hohen Leitungsverlusten und 
dem Eindringen von Bakterien ins Leitungsnetz. Es mangelt an funktionierender Frisch- 
und Abwasserversorgung sowie sanitären Einrichtungen vor allem in Armen- und 
Elendsvierteln. Preise für Wasser sind oft zu teuer oder Abrechnungsverfahren sind häu-
fig ungeeignet und nicht an die Bedürfnisse der städtischen Armen angepasst.53 

                                                      
52 WHO 2003 
53 UNESCO 2006 
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Im Folgenden sollen die Auswirkungen des Klimawandels auf die Wasserverfügbarkeit 
und mögliche klimabezogene Probleme in Afrika, Asien und Lateinamerika aufgezeigt 
werden. Es handelt sich um eine Zusammenfassung die keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit erhebt, sondern den Blick für die wesentlichen Entwicklungen schärfen soll. Re-
gionale Betrachtungen können durchaus vom verallgemeinernden Gesamtbild abweichen.  

 

3.1 Auswirkungen in Afrika 

Es wird davon ausgegangen, dass Afrika der Kontinent ist, der am stärksten von den Fol-
gen des Klimawandels betroffen sein wird. Szenarien gehen von einer Zahl von 350 bis 
600 Millionen Menschen aus, die dort 2050 unter Wasserknappheit leiden werden.54 Be-
reits heute wird die Klimavariabilität als einer der wichtigsten Faktoren gesehen, der ent-
scheidend zu den Entwicklungsproblemen der afrikanischen Staaten beiträgt. Entwick-
lungsbemühungen werden untergraben, da Schlüsselsektoren wie Landwirtschaft, Was-
ser, Energie, Transport und Gesundheit besonders klimasensitiv sind.  

Ein Drittel der Bevölkerung lebt bereits heute in dürregefährdeten Regionen.55 Während 
die Zahl der von Wassermangel betroffenen Menschen im nördlichen und südlichen Afri-
ka vermutlich zunehmen wird, ist es wahrscheinlich, dass in Ost- und Westafrika die Zahl 
der von Wassermangel betroffenen Menschen sinken wird.56 In Sub-Sahara Afrika leben 
70 Prozent der Bevölkerung von der Subsistenzwirtschaft und sind somit direkt von Kli-
mavariabilität und Klimawandel in ihrer Existenz bedroht.57 Der vorherrschende Regen-
feldbau ist besonders anfällig für Temperaturanstieg und zunehmende Niederschlagsvari-
abilität. Bis 2020 könnten sich in einigen Regionen die landwirtschaftlichen Erträge im 
Regenfeldbau aufgrund des Klimawandels um 50 Prozent verringern. 58 Es droht auch ein 
Rückgang der Fischbestände und damit eine Verschärfung der bereits angespannten Er-
nährungssituation.59 Eingeschränkte Wasser- und Nahrungsversorgung können ein zu-
künftiges Konfliktpotenzial darstellen. In einem „Worst-Case-Szenario“ wird von einem 
Zusammenbruch der landwirtschaftlichen Produktion, einer sich ständig verschlechtern-
den Ernährungssituation und damit verbunden einer politischen Destabilisierung ganzer 
Regionen ausgegangen. In Kombination mit ethnischen Konflikten könnten Auseinander-
setzungen um Wasserressourcen in offenen Bürgerkriegen enden.60 Eine Zusammenfas-
sung und räumliche Verteilung möglicher klimabezogener Probleme in Afrika gibt 
Abbildung 7.  

 

 

 

                                                      
54 Arnell 2004 
55 World Water Forum 2000 
56 Arnell 2006a 
57 Hellmuth et al. 2007 
58 Agoumi 2003 
59 Bals, C. / Harmeling, S. / Windfuhr, M. 2007 
60 WGBU 2007 
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Abbildung 7: Wasserverfügbarkeit in Afrika 2025 u. mögliche klimabezogene Probleme  

Quelle: Eigene Darstellung nach IPCC 2007b / UNECA / Global Environment Outlook, UNEP 2000 

 

3.1.1 Nördliches Afrika 

Im gesamten Mittelmeerraum wird erwartet, dass die Temperaturen je nach Szenario im 
Laufe des Jahrhunderts um 2,2 bis 5,1°C ansteigen.61 Die größten Temperaturzunahmen 
werden im Sommer erwartet. In Nordafrika dürfte der durchschnittliche jährliche Nieder-
schlagsrückgang bis zum Ende des Jahrhunderts bei 20 Prozent liegen. Zunehmende 
Temperaturen, erhöhte Saisonalität der Abflussmengen und steigende Verdunstungsraten 
werden die sommerliche Wasserknappheit verschärfen.62 Durch Überweidung, Entwal-
dung oder nicht nachhaltige Bewässerung sind bereits heute Böden stark degradiert und 
die Vegetationsdecke geschädigt. Folgen sind abnehmende Boden- und Luftfeuchte und 
damit verbunden geringere Niederschläge. Ein sich selbst verstärkender Kreislauf, der 
durch den Klimawandel beschleunigt wird.  

Die Gefahr der Bodendegradation und Desertifikation wird in allen Staaten, besonders 
aber am Rande der Sahara, zunehmen. Steigender Meeresspiegel wird Küstengebiete, vor 
allem das Nildelta, bedrohen.63 Anders als die Staaten Südeuropas, sind die Länder des 
nördlichen Afrikas weitaus verwundbarer gegenüber dem Klimawandel, da sie über ge-
ringere Problemlösungskapazitäten verfügen. Das Risiko für innerstaatliche und lokale 
Wasser und Bodenkonflikte könnte steigen. Migration und Landflucht könnten sich sogar 
negativ auf die Stabilität der ganzen Region auswirken.64  

 

                                                      
61 A1B-Szenario:globaler Temperaturanstieg von 1,7-4,4°C (IPCC 2007a) 
62 IPCC 2007b 
63 WGBU 2007 
64 Brauch 2006 
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3.1.2 Sahelzone 

Während derzeitige Klimamodelle eindeutig eine Erwärmung der Sahelzone erwarten 
lassen, besteht Uneinigkeit über die zukünftige Entwicklung der Niederschläge. Bereits 
heute ist die semiaride Sahelzone eine der Regionen, die am häufigsten von Dürren be-
troffen ist. Zwischen 1950 und 1980 führten abnehmende Niederschläge zu dramatischen 
Dürren.65 Lange wurde dies auf die vom Menschen verursachten Landnutzungspraktiken 
zurückgeführt, heute geht man davon aus, dass das Niederschlagsverhalten mit dem Ver-
halten der Meeresströmungen und des Westafrikanischen Monsuns zusammenhängen. 
Seit Anfang der 1990er Jahre nehmen die Niederschläge wieder zu. In den Jahren 2003 
und 2005 fiel bis zu 60 Prozent mehr Regen im Vergleich zum Durchschnitt der letzten 
30 Jahre.66 Im Sommer 2007 gab es so extreme Niederschläge, dass mehrere Millionen 
Menschen obdachlos wurden.  

Die zukünftige Entwicklung in der Sahelzone ist unsicher. Die von der Wissenschaft 
verwendeten Modelle widersprechen sich. Während einige zu dem Ergebnis kommen, 
dass die Niederschläge weiter zunehmen werden und sich die Sahelzone in Richtung 
Norden bis weit in die Sahara ausdehnen wird (“Ergrünen der Sahara”), erwarten andere 
Studien, dass es in der Sahel-Region trockener wird, mit entsprechenden negativen Kon-
sequenzen für die dort lebenden Menschen. Flannery (2006) geht davon aus, dass bei 
einer globalen Erwärmung um 2,5°C mit einer weiteren Zunahme der Niederschläge zu 
rechnen ist.67 Held et al. (2005) dagegen erwarten, dass langfristig die Anzahl der von 
Dürre betroffenen Gebiete in der Sahelzone zunehmen wird. Möglich wäre auch eine 
nichtlineare Entwicklung des Westafrikanischen Monsuns. Das so genannte „Achterbahn-
szenario“ hält den raschen Wechsel zwischen zwei sehr verschiedenen stabilen System-
zuständen für möglich (siehe Kasten 1). In einem solchen Szenario käme es zunächst 
aufgrund steigender Niederschläge zum „Ergrünen der Sahara“, bis das System ab der 
Mitte des Jahrhunderts in einen sehr viel trockeneren Zustand umkippen würde.68  

 

                                                      
65 WGBU 2007 
66 Thiaw 2007  
67 Flannery 2006 
68 Held et al. 2005 
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Kasten 1: Kipp-Punkte - Nichtlinearität in Klima- und Ökosystemen 

Die Verfasser des Millenium Ecosystem Assessment betonen in Bezug auf die Entwicklungsper-

spektive der Ökosphäre die Zunahme der Wahrscheinlichkeit von nicht-linearen Ökosystemverän-
derungen. Dies trifft vor allem auf Systeme mit geringer Fähigkeit zur Selbstregulierung zu (ge-
ringe Resilienz). Die Anfälligkeit von Ökosystemen kann natürliche Gründe haben, aber auch 
durch menschlichen Eingriff verursacht sein. Übernutzung oder der menschlich verursachte künst-
licher Treibhauseffekt können natürliche Systeme an kritische Schwellenwerte führen, bei deren 
Überschreitung das System sich nicht mehr linear zum einwirkenden Druck verhält, sondern in 
einen anderen Zustand kippt.69 In der Diskussion um die zukünftige Entwicklung des Klimas wird 
von sogenannten „Tipping Points / Kipp-Punkten“ gesprochen: Werden bestimmte Schwellenwer-
te überschritten, droht das Umkippen in einen anderen Systemzustand. Dabei können Rückkopp-
lungsprozesse eintreten, die das Klima zusätzlich erwärmen (z. B. Abschmelzen des Grönlandeis-
schildes und zusätzliche Erwärmung dunkler Landoberfläche, Auftauen der Permafrostböden und 
Freisetzung zusätzlicher Treibhausgase). „Bistabilität“ bezeichnet die Eigenschaft von Systemen 
(z. B. globale Zirkulationsmuster in der Atmosphäre), sehr gegensätzliche Zustände einnehmen zu 
können. Für den Indischen Monsun zum Beispiel sehen Szenarios den raschen Wechsel von über-

mäßigen Niederschlägen und extremer Trockenheit voraus.70  

 

Ein Großteil der Länder in der Sahelzone gehört zu den am wenigsten entwickelten Län-
dern der Erde. Bodendegradation und Desertifikation haben in den letzten Jahrzehnten zu 
reduzierter Verdunstung und damit reduziertem Niederschlag geführt. Je nach weiterer 
Entwicklung könnte der Klimawandel die ohnehin schon hohe Verwundbarkeit dieser 
Länder durch politische und sozioökonomische Krisenanfälligkeit erhöhen. Fehlendes 
staatliches Gewaltmonopol, Gewalt und Bürgerkriege, extreme Armut, Dürren und Um-
weltdegradation sind bereits heute Gründe für Migration. 

 

3.1.3 Südliches Afrika  

Projektionen gehen von steigenden Temperaturen und einem deutlichen Rückgang des 
Niederschlags für das südliche Afrika aus. Der Rückgang erfolgt vor allem in den Früh-
jahrsmonaten, was einem verspäteten Einsetzen der Regenzeit gleichkommt.71 Die Dauer 
von Trockenperioden wird sich verlängern. Ansteigender Meeresspiegel bedroht vor al-
lem flache Küstengebiete und Küstenstädte. Schon deutlich unterhalb einer Erwärmung 
von 2°C ist zu erwarten, dass in semiariden bis ariden Gebieten des südlichen Afrikas 
Wälder durch Savannen und Savannen durch Wüsten ersetzt werden.72 Bereits ohne Kli-
mawandel könnte Schätzungen zu Folge die Anzahl der Menschen, die von Wasser-
knappheit betroffen sind, von 3,1 Millionen (1995) auf 33-38 Millionen (2025), 50-127 
Millionen (2055) und 50-188 Millionen(2085) ansteigen.73  
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70 Zickfeld / Knopf 2005 
71 IPCC 2007a 
72 Scholz / Bauer 2006 
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Die großen Spannweiten sind auf fehlende Daten insbesondere über die Bevölkerungs-
entwicklung zurückzuführen. Bewässerungswirtschaft wird unter beschriebenen Umstän-
den nur noch eingeschränkt möglich sein. Die Aufrechterhaltung der Wasserversorgung 
wird aufgrund sinkender Grundwasserspiegel und zunehmender Versalzung zusätzlich 
erschwert werden.74 Wasserknappheit, Versalzung und Desertifikation könnten dafür 
sorgen, dass die Getreideernten im gesamten südlichen Afrika zurückgehen.  

Bis 2050 könnten 11 Prozent der jetzigen Agrarfläche im südlichen Afrika nicht mehr für 
Getreideanbau geeignet sein.75 Bei gleichzeitigem Bevölkerungswachstum droht eine 
generelle Verschlechterung der Lebensbedingungen durch die rückläufige Nahrungsmit-
telproduktion und die abnehmende Wasserverfügbarkeit. Bereits heute stehen die von 
massiver Armut und sozialer Ungleichheit geprägten Staaten der Region vor großen Prob-
lemen wie zum Beispiel HIV/AIDS, einer schleppenden Wirtschaftsentwicklung und 
ethnischen Spannungen. Es ist zu befürchten, dass der Klimawandel die bereits bestehen-
den Probleme der südafrikanischen Staaten weiter verstärken und im Extremfall zur De-
stabilisierung der ganzen Region führen wird.76 

 

3.2  Auswirkungen in Asien  

Je nach Berechnungsgrundlage wird davon ausgegangen, dass im Jahr 2050 120 Millio-
nen bis 1,2 Milliarden Menschen in Asien unter Wasserknappheit leiden werden, vor 
allem in den großen Flussdeltas in Süd-, Ost- und Südostasien.77 Die IPCC-Klimamodelle 
sehen einen Anstieg der Temperatur und der Niederschlagsmengen für große Teile des 
Kontinents voraus. Die Wasserverfügbarkeit wird sich regional sehr unterschiedlich ent-
wickeln. Die landwirtschaftlichen Erträge in Ost- und Südostasien könnten im 21. Jahr-
hundert um 20 Prozent steigen, während sie in Zentral- und Südasien stark zurückgehen 
könnten. In Südasien bedroht die klimabedingte Variabilität des Sommermonsuns die 
Grundlage der Landwirtschaft.  

Die Gletscherschmelze und die damit verbundene langfristige Abnahme der Abflussmen-
gen in den großen Flüssen Asiens werden diese Situation bis zum Ende des Jahrhunderts 
weiter verschärfen. Der ansteigende Meeresspiegel bedroht die Existenz von Millionen 
Menschen in Asien. Selbst die vorsichtigsten Szenarien betrachten einen Anstieg von 40 
cm bis zum Ende des Jahrhunderts als realistisch, was zur Folge hätte, dass die jährliche 
Zahl der von Meeresfluten betroffenen Menschen von 13 Millionen auf 94 Millionen 
steigen würde.78 Einen Überblick über klimabezogene Probleme in Asien liefert 
Abbildung 8. 
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Abbildung 8: Wasserverfügbarkeit in Asien 2000 u. mögliche klimabezogene Probleme  

Quelle: Eigene Darstellung nach IPCC 2007b/Global Environmental Outlook 3, 2002  

 

3.2.1 Zentralasien 

Der Klimawandel wird sich in dem von Kontinentalität und Aridität geprägten Zentral-
asien massiv auswirken. In den letzten Jahrzehnten ist die gemessene Lufttemperatur in 
Zentralasien doppelt so stark gestiegen wie im globalen Mittel. Die Prognose für Ende 
des 21. Jahrhunderts ist ein Anstieg um 2,6 bis 5,2 °C, bei fast stabilem Niederschlag. 
Steigende Temperaturen könnten (bei konstanten Niederschlägen) dazu führen, dass bis 
2050 bereits 20 Prozent aller kirgisischen Gletscher verschwunden und das Gesamteisvo-
lumen um 32 Prozent geschrumpft sein werden.79 Das hätte drastische Auswirkungen auf 
die Flüsse, in denen im Sommer der Gletscherwasseranteil rund 75 Prozent beträgt.  

Trotz steigender Winterniederschläge wird die Wasserverfügbarkeit in den Sommermo-
naten weiter abnehmen, da Verdunstungsraten hoch und die Wasserspeicherkapazität der 
Böden gering ist. Dies kann folgenschwere Auswirkungen auf die landwirtschaftliche 
Produktion und die Energiegewinnung haben. Die Ernteerträge könnten bis zu 30 Prozent 
abnehmen.80 Unter anhaltendem Nutzungsdruck wird ein ungebremster Klimawandel die 
Wasserknappheit weiter verstärken, die Verlandung von Binnenseen vorantreiben und zu 
verstärkter Desertifikation führen. Die Folgen werden vor allem die Kleinbauern tragen.  

Betroffen sind in erster Linie politisch wie wirtschaftlich marginalisierte Regionen mit 
schwachen Anpassungskapazitäten. Solche Situationen können kooperativ gemeistert 
werden, sie können aber auch zu Unruhen und Spannung führen, vor allem wenn diese 
ethnisch oder nationalistisch instrumentalisiert werden. Darüber hinaus könnten auch 

                                                      
79 Giese / Sehring 2006 
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Interessen der Anrainer berührt sein, wenn auf Grund des Klimawandels Agrarexporte 
(Baumwolle) und konstante Wassermengen in den Unterläufen nicht mehr garantiert 
werden können.81  

 

3.2.2 Südasien (Indien, Pakistan und Bangladesch) 

Ein ungebremster Klimawandel wird sich besonders heftig in den Ländern Indien, Pakis-
tan und Bangladesch auswirken, in denen alleine fast 1,5 Milliarden Menschen leben. Das 
IPCC geht bis 2100 für den indischen Subkontinent von einer Erwärmung um 2 bis 4,7°C 
aus.82 Dabei wird die Erwärmung in den Wintermonaten stärker als in den Sommermona-
ten sein. Die Niederschlagsmenge wird in der winterlichen Trockenzeit abnehmen, wäh-
rend sie für den Rest des Jahres zunimmt. Eine Zunahme von Starkregenereignissen ist 
vor allem im nördlichen Teil des Subkontinents zu erwarten. Dort wird aufgrund des Ab-
schmelzens der Gletscher im Himalaya langfristig mit einer Einschränkung der Wasser-
ressourcen in den Trockenzeiten zu rechnen sein.  

Es ist noch nicht endgültig geklärt, wie sich Klimawandel und Luftverschmutzung auf 
den Indischen Sommermonsun auswirken werden (siehe Kasten 2). Noch vor 30 Jahren 
sorgte er für regelmäßige und konstante Sommerniederschläge, heute werden Dürren und 
Überschwemmungen immer häufiger. Allgemein ist von klimabedingten Ertragseinbußen 
und Nahrungsmittelproduktion in der Landwirtschaft auszugehen. Nicht zuletzt im Gan-
gesdelta, der Kornkammer einer ganzen Region. Die Produktion in Bangladesch könnte 
bis Mitte des Jahrhunderts zwischen 8 und 32 Prozent sinken.83 In Pakistan könnte die 
Bewässerungslandwirtschaft erheblich beeinträchtigt werden.  

Die Folgen des Klimawandels werden in erster Linie die ärmeren Schichten treffen, zum 
Beispiel Subsistenzbauern oder Einwohner von Elendsquartieren. Das wird das wirt-
schaftliche und soziale Ungleichgewicht weiter verschärfen. Die Ostindische Küste könn-
te vor allem durch eine Zunahme der Intensität tropischer Wirbelstürme und den steigen-
den Meeresspiegel bedroht sein.84 Ein Anstieg um 1,5 m würde in Bangladesch 17 Milli-
onen Menschen (15 Prozent der Bevölkerung) und 22 000 km² (16 Prozent der Fläche) 
bedrohen (siehe Abbildung 9)85. Überschwemmungen gefährden dicht besiedelte Küsten-
gebiete zum Beispiel in Bangladesch und tragen zur Ausbreitung von Krankheiten wie 
Cholera bei. Grundwasservorkommen können versalzen. Besorgniserregend ist, dass Ka-
pazitäten zur Anpassung nur schwach ausgebildet sind und der Raum ohnehin schon zu 
einem der konfliktträchtigsten der Welt gehört.86  

                                                      
81 WGBU 2007 
82 A1B-Szenario:globaler Temperaturanstieg von 1,7-4,4°C (IPCC 2007a) 
83 IPCC 2007b 
84 IPCC 2007a / WGBU 2006 
85 UNEP/GRID 2000 
86 WGBU 2007 
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Kasten 2: Indischer Sommermonsun  

Der Sommermonsun entsteht, weil sich der Indische Subkontinent im Frühjahr und Sommer 
schneller erwärmt als der Ozean. Ein Druckgefälle entsteht, das feuchte Luftmassen vom Meer 
über den Kontinent führt. Dort steigen sie auf und es kommt zu starken Niederschlägen. Im Winter 
verläuft der Luftaustausch in der anderen Richtung. Klimageschichtliche Untersuchungen haben 
gezeigt, dass das System in der Vergangenheit immer wieder Schwankungen zwischen verschie-
denen stabilen Zuständen unterlegen ist. Seit einigen Jahrzehnten mehren sich Anzeichen, dass der 
Monsun an Kontinuität verliert. Die durchschnittlichen Niederschläge blieben zwar gleich, die 
Abweichungen aber stiegen bis zu 20 Prozent.87  

Derzeit wird der Monsun von zwei unterschiedlichen Faktoren in gegensätzliche Richtung beein-
flusst. Eine weitere Temperaturerhöhung durch den Klimawandel müsste zu deutlich stärkeren und 
heftigeren Regenfällen führen. Anthropogene Veränderungen der Albedo, des Aerosol- und CO2-
Gehalts in der Atmosphäre hingegen schwächen den Monsun, ja sie könnten sogar zu einem völli-
gen Erliegen führen. Dies könnte sehr plötzlich geschehen, da sich das System nicht linear verhält, 
sondern bei bestimmten Schwellenwerten unterschiedliche stabile Zustände einnehmen kann. Eine 
zunehmende Albedo der Landmassen (vor allem durch die braune schwefelhaltige Schwebeteil-
Wolke über Indien sowie durch Rodung), könnte dazu führen, dass das Druckgefälle zwischen 
Land und Ozean einen kritischen Wert unterschreitet und die Monsunzirkulation in Zukunft einen 
Zustand einnimmt, bei dem Niederschläge im Sommermonsun fast ganz ausfallen. Das hätte ver-
heerende Folgen für die indische Landwirtschaft, die stark von den saisonalen Niederschlägen 
abhängig ist.  

Aus diesem Grund wäre anzunehmen, dass die indische Regierung mit Entschwefelungsanlagen, 
Pflicht zu Katalysatoren und massiven Aufforstungen reagieren würde. Dann aber könnte der 
Monsun nicht nur in den bisherigen Zustand zurückkehren, sondern wegen des Klimawandels 
direkt in einen deutlich "feuchteren" Zustand wechseln. Das für möglich gehaltene sogenannte 
„Achterbahn-Szenario“ impliziert einen relativ raschen Wechsel zwischen verschieden trockenen 
und feuchten Zuständen.88 Andere Forscher halten - je nach Lage der braunen Wolke über Indien - 
eine Jahr für Jahr regional unterschiedliche Änderung des Monsuns in verschiedenen Teilen In-
diens für wahrscheinlicher.  
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Abbildung 9: Potenzielle Auswirkungen eines Meeresspiegelanstiegs um 1,5 m in Bang-
ladesch  

Quelle: Rekacewicz, UNEP/GRID-Arendal, 2000 

 

3.2.3 China 

Für China zeigen Modelle eine überdurchschnittlich starke Erwärmung, eine Zunahme 
von Hitzewellen, Dürren und Starkregenereignissen. Im Osten werden zunehmende Nie-
derschläge und steigende Temperaturen vor allem in den Wintermonaten vorausgesagt. 
Die Ostküste wird durch immer stärker werdende Taifune und den steigenden Meeres-
spiegel gefährdet. Allein ein Anstieg von 30 cm könnte 80.000 km² dicht besiedeltes, 
hoch industrialisiertes Küstenland überschwemmen.89  

Im Norden werden aufgrund der Gletscherschmelze und verstärkter Niederschlagsvariabi-
lität sommerliche Wasserknappheit und Dürren und damit ein Verlust der Ertragseinbu-
ßen in der Landwirtschaft immer wahrscheinlicher. Die Ausdehnung der Gletscher im 
tibetischen Hochland könnte um mehr als 60 Prozent abnehmen, was langfristig zu einer 
erheblichen Verminderung saisonaler Abflussmengen führen würde.90 Davon wären in 
China 300 Millionen Menschen direkt betroffen.91 Mittelfristig werden im Süden durch 
erhöhte Frühjahrsabflüsse Flutkatastrophen und Erdrutsche zunehmen. Das bereits heute 
große Problem der Bodendegradation wird sich mit dem Klimawandel weiter verschärfen. 
Zurzeit sind bereits 27,3 Prozent Chinas von Desertifikation betroffen.92  

Die Hauptlasten des Klimawandels trägt die Landbevölkerung, was zu einer weiteren 
Verschärfung der Disparitäten zwischen Land und Stadt führen wird. Es ist anzunehmen, 
dass die heute bereits hohe Landflucht zunimmt. Der Anstieg des Meeresspiegels könnte 
einen beträchtlichen Teil der chinesischen Wirtschaftsleistung zu Nichte machen und 
Millionen von Menschen gefährden. Die zu erwartenden Probleme stellen eine große 
Herausforderung für die chinesische Politik dar. In den letzten Jahren ist das Problembe-
wusstsein in der Regierung zwar stark gewachsen - die bislang eingeleiteten Reform-
schritte aber scheinen mit der rasanten Wachstumsdynamik kaum Schritt halten zu kön-
nen.93  
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3.3 Auswirkungen in Lateinamerika  

Die Zahl der Menschen in Lateinamerika, denen weniger als 1000 m³ Wasser pro Jahr zur 
Verfügung steht, lag bereits 1995 bei 22,2 Millionen. Es wird erwartet, dass es im Jahr 
2020 zwischen 12 und 81 Millionen, im Jahr 2050 zwischen 79 und 178 Millionen sein 
werden.94 Steigender Wasserbedarf aufgrund wachsender Bevölkerungszahlen und zu-
nehmende Trockenheit verschärfen vermutlich die bereits heute bestehenden Probleme. 
Aktuelle Trends legen eine Zunahme der Niederschlagsmengen in den Mittleren Breiten 
nahe, während sich in den mittleren und südlichen Anden sowie in weiten Teilen Zentral-
amerikas ein gegenläufiger Trend abzeichnet.  

Die bereits heute hohe Klimavariabilität (El Nino / ENSO) und die Gefahr von katastro-
phalen Wetterereignissen (Starkregen in Venezuela 1995/2005, Überflutung der argenti-
nischen Pampa 2000-2002, Hurricane Cathrina 2004, Amazonasdürre 2005) werden mit 
dem Klimawandel möglicherweise weiter zunehmen. Bei anhaltender Erwärmung werden 
viele Gletscher der Anden mit hoher Wahrscheinlichkeit in wenigen Dekaden abge-
schmolzen sein. In den Andenländern kann es schon ab 2015 zu einer dramatischen Ein-
schränkung der Wasserverfügbarkeit kommen. Besonders betroffen sind Länder wie Bo-
livien, Peru, Kolumbien und Ecuador. Die Wasserversorgung und das Funktionieren sani-
tärer Einrichtungen der Küstenstädte werden gefährdet. Der steigende Meeresspiegel wird 
sich in erhöhter Überflutungsgefahr von tief liegenden Küstengebieten äußern sowie 
Mangrovenwälder und die lokale Fischerei bedrohen.  

Drei Viertel der Trockengebiete Lateinamerikas sind bereits heute stark degradiert. 
Menschlicher Eingriff in Verbindung mit den Auswirkungen des Klimawandels haben zu 
rasantem Verlust von natürlicher Vegetationsbedeckung geführt. In vielen Ländern wird 
unangepasste Landnutzung in den Trockengebieten Qualität und Quantität von Oberflä-
chen- und Grundwasser weiter verringern. Darüber hinaus droht der Amazonas-
Regenwald, verursacht durch Rückkopplungen zwischen den Klima- und Landnutzungs-
wandel, zu einer tropischen Savanne zu degradieren.95 Dies aber hätte weitere dramati-
sche Auswirkungen auf den Wasserhaushalt in der Region bis hin zu Südafrika. Mögliche 
klimabezogene Probleme in Lateinamerika werden zusammenfassend in Abbildung 10 
dargestellt. 
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Abbildung 10: Wasserverfügbarkeit in Lateinamerika 2000 und mögliche klimabezogene 
Probleme  

Quelle: Eigene Darstellung nach IPCC 2007b / Global Environmental Outlook 3, 2002 

 

3.3.1 Andenregion 

In der Andenregion wird der prognostizierte Klimawandel drastische Folgen für die Was-
serverfügbarkeit und Ernährungsgrundlage haben. Eine überdurchschnittliche Erwär-
mung, über alle Jahreszeiten gleichmäßig verteilt, wird vor allem in den nördlichen An-
den erwartet.96 Bereits in den letzten Jahrzehnten ließ sich ein Temperaturanstieg beo-
bachten, der für das anhaltende Abschmelzen der Andengletscher verantwortlich ist (sie-
he Kasten 3). In Peru zum Beispiel haben die Gletscher in den letzten 30 Jahren 25 Pro-
zent ihrer Fläche verloren.97  

In den südlichen Anden werden Niederschläge abnehmen, während sie in den nördlichen 
Anden leicht ansteigen dürften. Die starke Erwärmung, die rasche Gletscherschmelze und 
die zunehmende Variabilität der Niederschläge werden gravierende Auswirkungen für die 
Wasserversorgung der Bevölkerung und Landwirtschaft haben. Ein Großteil der Men-
schen und der Wirtschaft ist zumindest im Sommer vom Schmelzwasserabfluss abhängig, 
sei es als Trink- oder Brauchwasserversorgung für Landwirtschaft und Stromerzeugung. 
Zwar werden die Abflussmengen vorerst mit der Gletscherschmelze zunehmen, auf lange 
Sicht aber generell abnehmen.  

Im Zusammenspiel mit erhöhten Temperaturen und nicht nachhaltiger Nutzung wird der 
Wassermangel das Risiko menschlich induzierter Bodendegradation und Desertifikation 
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erhöhen. Die Staaten der Andenregion sind auf diese Herausforderungen nur schlecht 
vorbereitet, mit Ausnahme Chiles. Obwohl zunehmender Ressourcendruck das Problem-
bewusstsein geschärft hat, scheint es wahrscheinlich, dass politische Instabilität, man-
gelnde Rechtsstaatlichkeit und fehlende grenzüberschreitende Kooperationsbereitschaft 
langfristige Anpassungsstrategien verhindern werden. Eine Verschlechterung der bereits 
heute beobachtbaren Umweltveränderungen könnte zur Verschärfung von Konflikten und 
Spannungen in der Region beitragen.98 

 

Kasten 3: Gletscher  

Große Gletscher sind die temporären „Wasserspeicher“ der Erde. Die meisten großen Flüsse in 
Asien, Lateinamerika und Europa werden von Gletschern gespeist. Ihr Abschmelzen gefährdet 
weltweit die Grundlage von Ökosystemen und menschlichem Leben in Gebirgen und den angren-
zenden Tiefländern. Besonders betroffen sind subtropische und tropische Gebiete, die sich durch 
hohe Biodiversität auszeichnen und zugleich dicht bevölkert sind.  

Es lässt sich belegen, dass sich das Abschmelzen der Andengletscher in den vergangenen Jahr-
zehnten drastisch beschleunigt hat: Innerhalb der vergangenen dreißig Jahre haben die Gletscher in 
Ecuador bis zu 40 Prozent ihrer ehemaligen Fläche verloren. In Bolivien könnten kleinere Glet-
scher bereits bis 2010 komplett abgeschmolzen sein. Das Abschmelzen der lateinamerikanischen 
Gletscher könnte die Lebensgrundlage von Millionen von Menschen bedrohen. Am stärksten be-
troffen sind Peru und Bolivien. In Peru stammen 80 Prozent des verfügbaren Wassers aus der 
Gletscherschmelze. Von Gletscherwasser abhängig ist nicht nur das ländliche, sondern auch das 
städtische Leben und der Energiesektor. 60 Pozent der Bevölkerung und 40 Prozent der gesamten 
Energiegewinnung könnten von der veränderten Wasserverfügbarkeit in Peru betroffen sein. Tü-
ckisch ist, dass angrenzende Becken und Tiefländer in den vergangenen Jahrzehnten trotz abneh-
mender Niederschläge erhöhte Abflussmengen erlebt haben. Dies verleitet zur Sorglosigkeit, ob-
wohl die zukünftige Wasserversorgung besorgniserregend ist. Schon in wenigen Jahrzehnten wird 
der Abfluss abnehmen und immer unregelmäßiger verteilt sein. Das heißt Dürren werden häufiger, 
während extreme Abflussereignisse (Hochwasser) an Intensität gewinnen.99 

 

3.3.2 Amazonien  

Projektionen zufolge werden im Amazonasgebiet die Temperaturen bis 2100 um 30 Pro-
zent stärker als im globalen Mittel steigen100, besonders im Juni und August. Zuverlässige 
Aussagen über zukünftige Niederschlagsverhältnisse sind aufgrund der komplexen 
Wechselwirkung zwischen Regenwald und Klima sowie der Topographie nicht möglich. 
Ein weiterer Unsicherheitsfaktor ist das El Niño-Phänomen, das immer wieder zu Dürren 
führt. Viele Modelle lassen eine Verstärkung des Klimaphänomens erwarten. Allerdings 
ist zu befürchten, dass auch schon wegen der Erwärmung des Atlantiks vermehrt Dürren 
auftreten werden. Rund die Hälfte aller Niederschläge in Amazonien werden durch lokale 
Verdunstung gespeist. Rodung trägt zur Verringerung der Verdunstungsrate bei und redu-
ziert somit die Luftfeuchtigkeit, was wiederum zu geringeren Niederschlägen führt.  
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100 A1B-Szenario:globaler Temperaturanstieg von 1,7-4,4°C (IPCC 2007a) 
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Die starke Entwaldung – bei anhaltendem Trend werden nach manchen Modellen bereits 
2050 30 Prozent des Regenwaldes verschwunden sein – und die Auswirkungen des Kli-
mawandels könnten daher zu starken regionalen Klimaveränderungen führen und schon 
Mitte des Jahrhunderts zu einer „Savannisierung“ eines Großteils des Regenwaldes. Die 
Umwandlung des artenreichen tropischen Regenwaldes in eine trockene Graslandschaft 
würde nicht nur ein erhebliches Artensterben auslösen101, sondern den globalen Tempera-
turanstieg durch die Freisetzung großer Mengen CO2 massiv befördern.102  

Steigende Temperaturen, Dürren, Entwaldung und Bodendegradation würden sich gravie-
rend auf die Landwirtschaft auswirken: Für Weizen und Mais kann bereits bei einer mo-
deraten Erwärmung von Ertragsrückgängen um 30 Prozent bzw. 15 Prozent ausgegangen 
werden. Während bei Soja zumindest Ertragssteigerungen zu erwarten sind, werden auch 
die geeigneten Flächen für Kaffeeanbau zurückgehen.103 Ungebremster Temperaturan-
stieg und Trockenheit würden darüber hinaus die Fischbestände bedrohen. Hitze und 
zunehmende Trockenheit können zudem die Gefahr von Busch- und Waldbränden erhö-
hen. Von den krisenhaften Entwicklungen wären nicht nur Klein-, sondern auch Großbe-
triebe betroffen. In Folge könnten sich Verteilungskämpfe um Land intensivieren.104 

 

3.3.3 Karibik und Golf von Mexiko  

Für das zentralamerikanische Festland wird mit einer überdurchschnittlichen Erwärmung 
von 1,8 bis 5°C im Laufe des Jahrhunderts gerechnet.105 Ein besonders starker Anstieg 
der Temperaturen wird in den Frühlingsmonaten erwartet. Für die karibischen Inseln wird 
eine durchschnittliche Erwärmung von 1,4 bis 3,1°C prognostiziert. Die jährlichen Nie-
derschlagsmengen nehmen für beide Regionen zu. Dürrephasen werden häufiger, insbe-
sondere bedeuten sie Wassermangel auf den Inseln. Erwärmung der Meeresoberfläche 
und Anstieg der Oberflächentemperaturen können die Wahrscheinlichkeit und Stärke von 
tropischen Wirbelstürmen und Starkregenereignissen erhöhen. In Verbindung damit steigt 
das Überschwemmungsrisiko für tief gelegene Küstenabschnitte, die durch den anstei-
genden Meeresspiegel bedroht werden.  

Die Landwirtschaft wird in Folge des Klimawandels mit starken Einbußen und einer Er-
höhung der Katastrophenrisiken rechnen müssen. Getreideernten könnten bis 2080 um bis 
zu 30 Prozent zurückgehen. Da die meisten Länder über keine wirksame Katastrophen-
vorsorge verfügen, könnten Naturkatastrophen zu einer dauerhaften ökonomischen De-
stabilisierung führen und vorhandene Konfliktrisiken deutlich verschärfen. Mit einer Zu-
nahme von umweltbedingter Migration ist zu rechnen. Ziele werden vor allem urbane 
Zentren sein, was im Hinblick auf die schwach ausgeprägten regulierenden Kapazitäten 
und der begrenzten Beschäftigungsverhältnisse in den Städten zu einer Verschärfung 
latenter Konflikte beitragen wird.106  
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4 Handlungsmöglichkeiten 

Die bisher beobachtbare Wasserkrise ist in erster Linie eine Krise des Wassermanage-
ments, weniger ein hydrologisches Problem.107 Zu ihrer Bewältigung sind vereinte An-
strengungen auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene nötig. Unter fortschreiten-
dem Klimawandel wird es allerdings immer schwerer, die Ziele Ernährungssicherheit, 
Armutsbekämpfung, wirtschaftliche Entwicklung und Ökosystemschutz zu erreichen. 
Dies gilt vor allem für zahlreiche Entwicklungsländer. Der Klimawandel wird in vielen 
Entwicklungsländern zu einer eingeschränkten Wasserverfügbarkeit und allen damit ver-
bundenen ökologischen sowie sozioökonomischen Auswirkungen führen. Gezielte Maß-
nahmen müssen implementiert werden, um bereits heute bestehende Probleme zu lösen 
und die Anpassung an den Klimawandel voranzutreiben.  

Bereits 2003 unterstrich der damalige UN-Generalsekretär Kofi Annan in Anlehnung an 
die „Grüne Revolution“ des vergangenen Jahrhunderts die Notwendigkeit einer „Blauen 
Revolution“, um die bevorstehende Wasserkrise abzuwenden. Es ist die Aufgabe der 
Regierungen, die besonders gefährdeten Menschen und Gruppen zu identifizieren und 
deren Recht auf Wasser durch entsprechende Rahmensetzung und deren Umsetzung zu 
sichern. Zu den Handlungsmöglichkeiten zählen technologische Maßnahmen in großem 
wie im kleinen Maßstab, eine Verhaltensänderung der Verbraucher sowie die Stärkung 
und Reform institutioneller Strukturen im Wassersektor.108  

Trotz der Unterschiedlichkeit von Ansätzen und Mitteln muss der Kern aller Anstrengun-
gen darin bestehen einen nachhaltigen Umgang mit der Ressource Wasser und den be-
sonders verletzlichen Menschen Zugang zu Wasser zu ermöglichen. Es gilt sektoral iso-
lierte und häufig ineffiziente Nutzungen zu überwinden und Wasser und Boden in einem 
sektorübergreifenden, partizipativen Prozess zu bewirtschaften und auf nachhaltige Weise 
zu entwickeln.109  

 

4.1 Produktivität steigern 

Zentrale Maßnahme ist die Einsparung von Wasserressourcen. Der Agrarsektor ist der 
Sektor mit dem höchsten Wassereinsparpotenzial. Ohne eine Effizienzsteigerung könnte 
bis 2050 das in der Landwirtschaft verdunstete Wasser um 60 bis 90 Prozent zuneh-
men.110 Vor allem in den Entwicklungsländern besteht Handlungsbedarf. Die von Kofi 
Annan geprägte Forderung „More Crop per Drop“ (mehr Ertrag pro Tropfen Wasser) ist 
im Hinblick auf die wachsende Weltbevölkerung folglich mit einer großen Herausforde-
rung verbunden: Es geht darum, den Wasserverbrauch konstant zu halten bzw. zu senken 
und gleichzeitig eine ansteigende Menge Nahrungsmittel zu erzeugen.  
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4.2 Effizienzsteigerung 

Erfreulicherweise hat die Wasserproduktivität der Landwirtschaft in den letzen Jahrzehn-
ten kontinuierlich zugenommen. Das lag u. a. am Einsatz von ertragreicheren Sorten. Im 
Regenfeldbau kann eine an die örtlichen Begebenheiten angepasste Bewirtschaftung, eine 
aufeinander abgestimmte Abfolge von Arbeitsschritten und eine verbesserte Dosierung 
von Dünger drastische Produktionssteigerungen erzielen. Zusätzlich kann die Produktivi-
tät durch Maßnahmen zur Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit, zur Steigerung der Bo-
denfeuchte und zum Schutz vor Bodenerosion gesteigert werden. Großes Einsparpotenzi-
al besteht im Bewässerungsfeldbau. Hier kann durch technische Maßnahmen die Verfüg-
barkeit von Wasser erhöht werden und gleichzeitig die Effizienz gesteigert werden (z. B 
Tröpfchenbewässerung). Reformen im Systemmanagement ermöglichen eine gerechte 
Verteilung und einen sparsameren Einsatz von Wasser. Die Verbindung verschiedener 
Nutzungsformen (Landwirtschaft, Viehwirtschaft, Stockwerkbau etc.) kann ebenfalls die 
Produktivität erhöhen.111 Der Grund für den großen Unterschied zwischen potenziellem 
und tatsächlichem Ertrag liegt also nicht immer in ungünstigen Umweltbedingungen, 
sondern in ungenügend ausgeschöpften Anbaupraktiken, bzw. fehlender Bildung und 
Einkommen. Manche Abschätzungen gehen davon aus, dass weltweit 1500 km³ Wasser 
pro Jahr durch Effizienzsteigerung eingespart werden könnten.  

 

Virtual Water Trade 

In der Diskussion über Möglichkeiten zur Produktivitätssteigerung im Agrarsektor erfährt 
seit jüngstem der Handel mit „Virtuellem Wasser“ immer mehr Beachtung: Es bezeichnet 
den internationalen Nahrungsmittelhandel, der den nationalen Wasserbedarf zur Nah-
rungsmittelproduktion ersetzt. Reales Wasser soll gespart werden, wenn der Exporteur 
von Nahrungsmitteln wassereffizienter produziert als der Importeur. Gerade in Ländern 
mit Wasserknappheit könnte es sinnvoll sein auf den Anbau von wasserintensiven Kultu-
ren (z. B. Reis) zu verzichten und diesen durch importierte Nahrungsmittel zu ersetzten. 
Der exportorientierte Anbau von Obst und Gemüse in Trockengebieten dagegen muss 
kritisch hinterfragt werden, da auf diese Weise de facto wertvolles Wasser exportiert 
wird.  

Ob es für ein Land besser ist zu produzieren oder zu importieren kann nur geklärt werden, 
wenn Wasser mit echten Knappheitspreisen in die Berechnung der volkswirtschaftlichen 
Produktionskosten eingeht.112 Es ist allerdings fraglich, ob eine solche ökonomische Be-
wertung (Validation) von Wasserressourcen durchführbar ist. Es besteht die Gefahr, dass 
bei der Validation soziale und ökologische Belange unter den Tisch fallen. Methoden der 
Validation sind kompliziert und in der Praxis bisher nicht erfolgreich anwendbar und 
somit Thema theoretischer Diskussionen geblieben.113 Zudem zeigten Studien, dass vom 
Handel mit Virtuellem Wasser die eigentliche Zielgruppe – die mit Nahrungsmitteln un-
terversorgten Entwicklungsländer – wenig profitieren, da sie weder das Geld für die not-
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wendigen Nahrungsmittelimporte haben, noch für Investitionen in der Bewässerungswirt-
schaft. Demnach sollte in den meisten Entwicklungsländern eine Effizienzsteigerung im 
Regenfeldbau und Stärkung der Eigenversorgung vorrangiges Ziel sein114. Wie negativ 
sich hohe Importabhängigkeit auf die Ernährungssicherheit in Entwicklungsländern aus-
wirken kann, zeigt unter anderem die aktuelle Ernährungskrise im Zusammenhang mit 
weltweit steigenden Nahrungsmittelpreisen.  

 

4.3 Institutionelle Handlungsfähigkeit stärken  

Voraussetzung dafür, dass Einsparmaßnahmen überhaupt durchgeführt werden können 
und dass dabei die Interessen aller betroffenen Sektoren und Akteure abgewogen werden, 
sind handlungsfähige Institutionen. Durch personelle und finanzielle Unterstützung von 
Institutionen im Wassersektor kann das Wassermanagement verbessert und möglicher-
weise sogar gesellschaftlichen Konflikten vorgebeugt werden. Das gilt vor allem für die 
Entwicklungsländer, in denen Institutionen bisher nur schwach ausgeprägt sind. Lösungs-
ansätze auf institutioneller Ebene beinhalten das Etablieren von integrativen Manage-
mentansätzen sowie Struktur- und Preisreformen. 

 

4.3.1 Integrative und grenzübergreifende Managementansätze  

In vielen Regionen verhindern National- oder Verwaltungsgrenzen ein umfassendes Was-
sermanagement. Gerade im Hinblick auf die Auswirkungen des Klimawandels ist aber 
ein Management über National- und Verwaltungsgrenzen hinweg – das also aquatische 
Ökosysteme als Ganzes begreift – sinnvoll.115  

Diese Erkenntnis konnte sich erstmals 1992 auf der Konferenz von Rio durchsetzten. 
Zehn Jahre später, auf dem Weltgipfel für soziale Entwicklung in Johannesburg, wurde 
schließlich die Einführung eines Integrativen Wasserressourcen Managements (IWRM) 
als entwicklungspolitische Leitlinie beschlossen. Ziel ist ein umfassendes Management 
zum Wohle sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung, ohne dabei die natürliche Regene-
rationsfähigkeit zu gefährden.116 Grundlegend ist die Erkenntnis, dass Wassermanage-
ment im Kontext verschiedener, sich gegenseitig beeinflussender Nutzungen auf der Ebe-
ne des gesamten Einzugsgebietes organisiert werden muss.  

Ziele im Einzelnen sind: der Erhalt von Ökosystemen und ihren lebenswichtigen Funkti-
onen, nachhaltige Wassernutzung (intertemporale Effizienz), die Optimierung der Was-
sernutzung zwischen den verschiedenen Sektoren (sektorale Effizienz), Krisenprävention, 
Eindämmung von Krankheiten und verbesserter Zugang zu sanitären Einrichtungen und 
sauberem Trinkwasser.117  
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Im Rahmen von IWRM ist Wassermanagement eingebettet in die gesellschaftliche Debat-
te über Armutsbekämpfung und gerechte, nachhaltige Entwicklung.118 Heute werden die 
Prinzipien von der Mehrzahl im Wassersektor tätigen Entwicklungsorganisationen als 
Leitlinien verwendet. Doch trotz der berechtigten Hochschätzung der Chancen und Mög-
lichkeiten von IWRM sind auch Bedenken – insbesondere bezüglich der Umsetzung – 
angebracht. Studien für Südafrika zum Beispiel ergaben eine Reihe von Problemen in der 
Umsetzung von IWRM. Die Datengrundlage über den aktuellen Wasserverbrauch ist 
lückenhaft und bei den Beteiligten fehlt es an Verständnis für die Managementprinzipien. 
Fehlende gesetzliche Rahmenbedingungen erschweren die Einführung von Prinzipien und 
hoher Ressourcendruck verringert die Bereitschaft, IWRM zu implementieren.119 Als 
Antwort auf solche Probleme hat die Globale Wasserpartnerschaft (Global Water Part-
nership, GWP) eine Toolbox entwickelt, die Good-Governance-Prinzipien und Best-
Practice-Beispiele von IWRM bietet.120 

Konkrete Anwendung finden die Prinzipien des IWRM im Wasserscheide-Management 
(„Watershed management“). Ziel ist die Pflege und der Erhalt ökologischer Funktionen 
und Ressourcen eines kompletten Wassereinzugsgebiets. Dabei sind alle Landnutzungen 
eingeschlossen und alle Interessensgruppen werden berücksichtigt. Zentrale Herausforde-
rung ist ein integratives Management, das verschiedene Akteure am Ober- sowie Unter-
lauf an einen Tisch bringt. In einem kontinuierlichen Aushandlungsprozess sollen sowohl 
die Interessen der Zivilgesellschaft als auch die des Privatsektors und der Regierung ge-
geneinander abgewogen werden.121 Auch wenn die Auseinandersetzung um immer knap-
pere Wasserressourcen potenziell Konfliktpotenzial darstellt, belegt eine Untersuchung 
aller internationalen Einzugsgebiete, dass Konflikte um Wasser meist friedlich gelöst 
werden und das Management knapper Wasserressourcen eine starke verbindende Wir-
kung hat.122  

Ein grenzübergreifendes Wassermanagement fördert den Ausbau internationaler Bezie-
hungen, gerade zwischen potenziellen Konfliktpartnern. Beispiele für internationales 
Wassermanagement mit stabilisierender Wirkung sind die Mekong River Commission 
(siehe Kasten 4), die Indus River Commission und das Wassermanagement-Abkommen 
zwischen Jordanien und Israel.123 
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Kasten 4: Mekong River Commisson  

Ein Beispiel für angewandtes Watershed management ist die 1995 zwischen Thailand, Laos, Viet-
nam und Kambodscha gegründete Mekong River Commission (MRC). Das Mekong-Becken ge-
hört zu einer der ärmsten Regionen der Welt. Umso dringlicher ist eine nachhaltige Nutzung der 
Wasserressourcen, die größter Reichtum der Region sind und zentrale Bedeutung für die Armuts-
bekämpfung haben. Ziel der MRC ist die nachhaltige Nutzung von Wasserressourcen und gleich-
zeitig die Entwicklung ökonomischen Potenzials in der Region.  

Die MRC als zwischenstaatliche Institution bietet eine Plattform für ausländische Geber, koordi-
niert Investitionen, berät die Mitgliedstaaten und ist an der Konzeptionierung von Entwicklungs-
projekten beteiligt. Die Arbeit stützt sich auf umfangreiche Daten, Modelle und Szenarien, eine 
breite Palette von angewandten Planungswerkzeugen und ein weites Netzwerk aus internationalen 
Wissenschaftlern. Bereiche, in denen sich die MRC für eine nachhaltige Entwicklung einsetzt, sind 
Flut und Dürrebekämpfung, Landwirtschaft, Bewässerung, Forstwirtschaft, Schifffahrt, Wasser-
kraft, Fischerei und Tourismus. Umweltanalysen und Monitoring sollen die Grundlage für ein 
grenzübergreifendes Umweltmanagement schaffen, das Naturschutz und Entwicklung zu Gunsten 
der Bevölkerung in Einklang bringt.124  

 

4.3.2 Strukturreformen im Wassersektor  

In vielen Entwicklungsländern besteht erheblicher Reformbedarf in der staatlichen und 
kommunalen Wasserversorgung. Die Weltbank schätzt, dass die Entwicklungsländer 
jährlich bis zu 49 Milliarden Dollar investieren müssten, um bis 2015 den Anteil der Be-
völkerung ohne Zugang zu Trinkwasser und sanitären Einrichtungen zu halbieren. Bei 
ausbleibenden Investitionen für Erneuerung und Instandhaltung der Infrastruktur werden 
in Zukunft die Versorgungsleistungen weiter abnehmen.125 Wasserbetriebe sind oft finan-
ziell ausgeblutet. Die Einnahmen können die durchschnittlichen Kosten der Aufarbeitung 
und Verteilung des Leitungswassers meist nicht decken. Desolate Infrastruktur und sub-
ventionierte Wasserpreise fördern einen zum Teil verschwenderischen Umgang mit Was-
ser, z. B. in der Landwirtschaft, während ganze Bevölkerungsschichten aufgrund hoher 
Anschlussgebühren oder fehlenden Leitungen ganz von der öffentlichen Versorgung ab-
geschnitten sind. Private Wasserverkäufer verlangen oft das Zehn- oder sogar Hundertfa-
che der städtischen Wassergebühren. Städtische Arme zahlen nicht selten mehr als ein 
Zehntel ihres Einkommens an Wasserverkäufer. Einwohner, die an das Netz angeschlos-
sen sind, erhalten häufig für den selben Preis mehr Wasser und ihre Wasserrechnung 
macht nur einen geringeren Teil ihres Einkommens aus.126 Der Reformbedarf reicht vom 
Aufbau fehlender Regulierungsbehörden über den Abbau von Korruption bis hin zur be-
trieblichen und technischen Effizienzsteigerung. Zentrale Herausforderung ist Dezentrali-
sierung und damit eine Wasserversorgung, die an die örtlichen Bedürfnisse und damit 
auch an die der Landbevölkerung angepasst ist.127  
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4.3.2.1 Reform öffentlicher Versorger und Beteiligung des Privatsektors 

Von Befürwortern sowie Kritikern übereinstimmend anerkannt wird der Reformbedarf 
öffentlicher Versorgungsunternehmen. Kontrovers diskutiert wird allerdings über die 
Vor- und Nachteile einer Beteiligung des Privatsektors. Dabei haben beide Seiten gute 
Argumente, die jeweils fallspezifisch geprüft werden müssen. Eine Beteiligung der Pri-
vatwirtschaft ist aus mehreren Gründen für die betroffenen Entwicklungsländer attraktiv: 
Durch den Einbezug des privaten Sektors werden der Zugang zum privaten Kapitalmarkt 
und damit prinzipiell zusätzliche Investitionen in mehr und bessere Infrastruktur möglich. 
Die verschuldeten öffentlichen Haushalte werden entlastet und frei werdende Gelder 
können anderweitig zur Verfügung gestellt werden.128 Durch die Entfaltung unternehme-
rischer Aktivität soll insgesamt die Wasserversorgung verbessert und die Preise gesenkt 
werden. 

Privatisierungsgegner argumentieren, dass Wasser ein Allgemeingut sei und daher in 
öffentlicher Hand bleiben solle. Der wesentliche Vorteil des öffentlichen Sektors ist, dass 
er nicht auf Gewinnmaximierung angelegt ist, sondern seine Ziele – zumindest theore-
tisch – unter der Maxime der Kosteneinsparung zu erreichen versucht. Außerdem ermög-
licht eine Wasserversorgung in öffentlicher Hand ein umfassendes Wassermanagement, 
Transparenz und Kontrolle über die Verwendung der kostbaren Ressource. Die Partner-
schaft zwischen erfolgreichen und reformbedürftigen Wasserversorgern („Twinning“) ist 
eine Möglichkeit, Managementprobleme staatlicher Betriebe zu beheben, ohne Kontrolle 
an Privatunternehmer abzutreten.129  

Es wird angenommen, dass eine flächendeckende und qualitativ hochwertige Wasserver-
sorgung besser und kostengünstiger von staatlichen als von privaten Unternehmen er-
bracht werden kann. Das Argument, private Anbieter hätten ein Interesse an der Auswei-
tung der Wasseranschlüsse, weil damit die Zahl der Nachfrager erhöht werden könnte, 
stimmt nur dann, wenn diese Nachfrager über die entsprechende Zahlungsfähigkeit ver-
fügen – eine Voraussetzung, die in Entwicklungsländern häufig nicht erfüllt ist. Außer-
dem ist der Ausbau der Infrastruktur durch private Unternehmen meist mit einem Anstieg 
der Verbraucherpreise verbunden.130 Es ist zu erwarten, dass sich private Unternehmen 
im Wesentlichen auf diejenigen Bereiche der Wasserver- und Entsorgung konzentrieren, 
die die höchsten Gewinnerwartungen mit sich bringen. Im Gegensatz zu den öffentlichen 
Betrieben können sie nicht oder nur schwer zu Tätigkeiten in unprofitablen Bereichen 
verpflichtet werden. Wenn sich private Unternehmen tatsächlich nur auf die rentablen 
Bereiche konzentrieren, ist die Belastung für die öffentliche Hand umso höher. Darunter 
würden andere notwendige Investitionen leiden, da Erlöse aus dem rentablen Bereich 
fehlen.131  

Tatsache ist, dass bisher das Interesse der Privatwirtschaft an Investitionen im Wassersek-
tor – ganz anders als im Energie- oder Telekommunikationssektor – eher gering ist. Das 
liegt an der vergleichsweise langen Kapitalbindung, niedrigen Gebühren, mangelnder 
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Kaufkraft sowie fehlender Rechtssicherheit.132 Viele der Privatisierungsprojekte werden 
tatsächlich erst durch internationale Geber (z. B. die deutsche Kreditanstalt für Wieder-
aufbau oder die Weltbank) ermöglicht. Die berechtigte Frage bleibt, warum diese Kredite 
nicht direkt in den öffentlichen Sektor fließen. Vor einer Privatisierungsentscheidung 
sollte letztendlich immer geprüft werden, ob eine Restrukturierung des öffentlichen Sek-
tors nicht kostengünstiger, transparenter und zuverlässiger wäre.  

 

Kasten 5: Beispiele für Reformen im Wassersektor 

Dass eine Reform des Wassersektors auch ohne Privatisierung erfolgreich sein kann, belegen Bei-
spiele aus Afrika. In Kapstadt wurde durch den Einsatz von Wasserzählern eine Effizienzsteige-
rung erzielt, in Honduras wurden durch Dezentralisierung und verbessertem Gebühreneinzug die 
Versorgung verbessert und Betriebskosten sowie Defizit reduziert.133 In Uganda hat sich der staat-
liche Wasserversorger durch die Anwendung innovativer Managementkonzepte seit 1998 zu ei-
nem der besten öffentlichen Dienstleistungsunternehmen Südafrikas entwickelt. Dabei orientiert es 
sich an privatwirtschaftlichen Prinzipien, Kostendeckung, Kundenorientierung und leistungsbezo-
ger Bezahlung.  

Als Beispiel für eine gescheiterte Privatisierung im Wassersektor hingegen gilt Bolivien. Im Jahr 
1999 wurde als Ergebnis von Verhandlungen mit der Weltbank die Wasserversorgung der dritt-
größten Stadt Cochabamba (600 000 Einwohner) privatisiert. Konzessionen wurden auf 40 Jahre 
festgelegt und ein Profit von 15 Prozent garantiert. Als wenig später ohne merkliche Verbesserun-
gen in der Versorgung die Wasserpreise um 30 bis 100 Prozent angehoben wurden und eine 
Verbraucherabgabe für öffentliche Brunnen eingeführt werden sollte, führte dies zu heftigem Wi-
derstand der betroffenen Bewohner. Der Privatisierungsvertrag wurde schließlich aufgelöst.  

Negative Erfahrungen mit der Privatisierung im Wassersektor wurden aber nicht nur in Entwick-
lungsländern gemacht: In England wurden Betreiber mehrmals wegen schlechter Versorgungs- 
und Entsorgungsqualität verklagt. Nach zehn Jahren privater Wasserwirtschaft wird der Ruf nach 
einer Rückführung in öffentliche Hand immer lauter. In den Niederlanden wurde 2002 sogar ein 
Gesetz erlassen, dass die Privatisierung der Wasserwirtschaft untersagt.134  

 

4.3.2.2 Preisreformen 

Unabhängig von der Frage der Eigentumsverhältnisse gelten Preisreformen als ein wich-
tiges Mittel für einen nachhaltigen Umgang mit Wasserressourcen. Eine Anpassung des 
Preissystems könnte den finanziellen Eigenbeitrag der Versorger erhöhen und zu sparsa-
mem Umgang anregen. Die Einführung von progressiv gestaffelten Wassergebühren 
könnte Großverbraucher stärker fordern und gleichzeitig Kleinverbraucher entlasten. 
Zielgerichtete Einkommenshilfen oder Kleinkredite können helfen, die oft hohen An-
schlussgebühren zu bezahlen. Öffentliche Zapfstellen, die vor allem von Armen benutzt 
werden, könnten von den Tarifen ausgenommen werden. Eine Quersubventionierung 
durch progressive Tarife ist oft sozial gerechter als eine Subventionierung nach dem 
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Gießkannenprinzip, von der vor allem Großverbraucher profitieren würden und sie för-
dert den sparsamen Umgang mit Wasser.135 Wichtig ist ein klares und effektives Vorge-
hen beim Einziehen der Gebühren.  

 

Kasten 6: Alternative Ansätze in der städtischen Wasserversorgung  

Viele Versorgungsunternehmen investieren in Projekte, die wirtschaftlich problematisch sind, weil 
die Umstände eine zuverlässige Versorgung der Bevölkerung nicht zulassen. Es müssen alternative 
Wege gefunden werden. In Peru verzichtet ein Versorger auf die kostspielige Installation von 
Wasseruhren und stattet stattdessen die Bewohner mit 600l Plastiktonnen aus, die einmal täglich 
über das Leitungsnetz gefüllt werden. Durch die zeitlich befristete Inbetriebnahme des Netzes 
werden Wasserverluste durch Leckagen minimiert und die Abrechnung vereinfacht. Die Plastik-
tanks werden in Ratenzahlungen an den Betrieb finanziert, damit werden Investitionsmittel für 
dringende Wartungsarbeiten am maroden Netz möglich.  

 

4.4 Anpassung an den Klimawandel  

Im 2006 veröffentlichten Stern-Report wird die Höhe klimabedingter volkswirtschaftli-
chen Schäden bei ausbleibenden Gegenmaßnahmen auf 5 Prozent des globalen Bruttoso-
zialprodukts beziffert. Die Kosten des Klimawandels werden dabei unverhältnismäßig 
stark auf Seiten der armen Länder zu Buche schlagen. Das Sekretariat der UN-
Klimarahmenkonvention (UNFCCC) schätzt, dass jährlich 28 bis 67 Milliarden US$ für 
Anpassungsmaßnahmen benötigt werden.136 Während die wohlhabenden Nationen durch 
den Klimawandel einen Teil ihres Reichtums verlieren werden, laufen die armen Länder 
Gefahr, ihre gesamte Lebensgrundlage zu verlieren. Dies bedeutet, dass Anpassung an 
den Klimawandel für viele Menschen in den Entwicklungsländern keine Option, sondern 
eine Notwendigkeit ist.137  

Armutsminderung stellt in diesem Zusammenhang eine besondere Herausforderung dar, 
weil sie Verwundbarkeit reduziert und somit zur Erhöhung der Anpassungsfähigkeit bei-
trägt. Anpassungsmaßnahmen lassen sich in der Praxis demnach nur selten von Entwick-
lungsbemühungen trennen. Aktuelle wissenschaftliche Studien zeigen, dass effektive 
Entwicklungsplanung Anpassung an Klimawandel berücksichtigen muss und Anpas-
sungsstrategien nur in Verbindung mit Entwicklungsmaßnahmen fruchtbar sind.138 Diese 
Erkenntnis ist wichtig, um integrierte Strategien für eine „anpassende Entwicklung“ zu 
konzipieren.139 Anpassung beinhaltet nicht notwendigerweise die Entwicklung neuer 
technologischer und institutioneller Lösungen, sondern vielmehr Verfahren, mit denen 
bestehende Möglichkeiten des Wassermanagements neu bewertet und ausgewählt werden 

                                                      
135 Schiffner 1998 
136 WRI 2007 
137 IPCC 2007b (Boko et al) 
138 WRI 2007 
139 Harmeling, S. / Burk, J. / Bals, C. 2007a 
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können. Dabei ist es wichtig, dass Anpassung als Prozess verstanden wird und nicht als 
kurzfristige Maßnahme.140  

 

Kasten 7: Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

Obwohl in den letzten Jahren die Auswirkungen des Klimawandels immer deutlicher wurden, kam 
die Diskussion darüber, wie Anpassungsmaßnahmen umgesetzt werden können, nur schleppend 
voran. Dies mag unter anderem daran liegen, dass bis heute Unklarheit über die Beziehung zwi-
schen Anpassung und Entwicklung besteht. Ein Definitionsproblem, das nicht nur die Projektges-
taltung, sondern auch die Projektfinanzierung erschwert hat.  

McGray et al. 2007 unterscheiden drei theoretische Konstellationen, in denen Anpassung und 
Entwicklung sich gegenseitig decken: a) ursprünglich intendierte Entwicklungsmaßnahmen haben 
positive Auswirkungen auf Anpassungsfähigkeit, b) Anpassung als ein Mittel um die Kontinuität 
von Entwicklungsprojekten zu gewährleisten und c) Entwicklungsmaßnahmen, die als Mittel zur 
Erhöhung der Anpassungsfähigkeit eingesetzt werden. Dementsprechend lassen sich Ansätze für 
Anpassungsmaßnahmen auf einer Skala zwischen den beiden Extremen „Entwicklungsprojekt 
ohne Klimakomponente“ und „Reaktionen auf den veränderte Umweltbedingungen ohne Entwick-
lungskomponente“ wie folgt einordnen.141  

▲(entwicklungsorientiert) 
Bekämpfung der Ursachen von Verwundbarkeit: Armutsreduzierung, Bildung 
Aufbau von Kapazitäten: Aufbau/Stärkung von Institutionen, Monitoring- u. Management Sys-

teme zur Problemlösung 
Management von Klimarisiken: Integration von Klimadaten in Entscheidungsprozesse, Katast-

rophenplanung, Infrastrukturausbau 
Reaktion auf Auswirkungen des Klimawandels: Umsiedlung etc.  

▼(klimaorientiert) 

Des Weiteren kann zwischen „hard solutions“ und „soft solutions“ unterschieden werden. „Soft 
solutions“ beinhalten Management, Preisreformen, Effizienzsteigerung, Versicherungen, die Ka-
pazitätenbildung bei Verwaltungen, der lokalen Bevölkerung und in anderen Bereichen etc. „Hard 
solutions“ stehen für technische Maßnahmen wie Wasserabführung (Drainage), Dammbau und die 
Errichtung von Entsalzungsanlagen.142 Eine Voraussetzung für geeignete Anpassungsmaßnahmen 
ist die Identifikation der Zielgruppe, bzw. der Gruppe, die die höchste Verwundbarkeit aufweist. In 
aller Regel sind dies Menschen, die schon heute unter Marginalisierung leiden.  

Anpassungsmaßnahmen sind häufig mit finanziellem Aufwand verbunden Wenn nicht sicherge-
stellt ist, dass die besonders verletzlichen Menschen im Fokus der Anpassungsstrategien liegen, 
muss damit gerechnet werden, dass sich deren Marginalisierung durch die Maßnahmen sogar wei-
ter verschärfen kann. So mögen groß angelegte Vorhaben wie Dämme und Bewässerung als natio-
nales Interesse definiert werden, dafür aber den Armen oder der indigenen Bevölkerung schaden. 
Win-Win-Situationen sind die Ausnahme.143 Die Regierungen sind durch das Recht auf Nahrung 
und das Recht auf Wasser verpflichtet, die besonders verletzlichen Menschen zu identifizieren und 
die Bemühungen auf sie zu konzentrieren.  

                                                      
140 WGBU 2007 
141 WRI 2007 
142 Jonch-Clausen 2007 
143 Adger 2001 
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Entscheidend für die erfolgreiche Implementierung von nationalen Anpassungsmaßnah-
men ist die Frage, ob die Maßnahmen den am stärksten vom Klimawandel betroffenen zu 
Gute kommen oder ob nationale Interessensgruppen das Projektdesign und die Umset-
zung zu ihren Gunsten beeinflussen. Deswegen werden in der internationalen Zusammen-
arbeit zunehmend Stimmen laut, die einen auf Menschenrechten (Recht auf Nahrung, 
Recht auf Wasser) basierenden Ansatz („rights-based approach“) für die Entwicklung und 
Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen einfordern. Die Regierungen der Entwicklungs-
länder, die sich bekanntlich zu den allgemeinen Menschenrechten bekennen, sollen auf 
diese Weise an ihre Versprechen erinnert werden, sich für die marginalisierten und am 
stärksten betroffenen Bevölkerungsteile einzusetzen. Demnach sollte die internationale 
Zusammenarbeit rechtsbasierte Prinzipien in der Anpassungspolitik fördern und Rechen-
schaft von den betroffen Regierungen einfordern.  

 

4.4.1 Nationale Aktionsprogramme zur Anpassung (NAPAs) 

Einen wichtigen ersten Schritt in Richtung nationaler Anpassung stellen die „Nationalen 
Aktionsprogramme zur Anpassung“ (NAPAs) dar.144 Sie beabsichtigen durch die Identi-
fizierung, Entwicklung und Umsetzung gezielter Maßnahmen die Anfälligkeit der ärms-
ten Entwicklungsländer (LDCs) gegenüber Klimaveränderungen zu reduzieren und 
gleichzeitig deren Anpassungspotenzial zu erhöhen. Antragsteller erhalten finanzielle 
Unterstützung aus dem Finanzfonds (LDCF) der UN-Klimarahmenkonvention.145 Der 
Fokus liegt auf dringenden Maßnahmen, deren Unterlassen zu erhöhter Verwundbarkeit 
und damit zu höheren Kosten späterer Anpassungsmaßnahmen führen würde. Die Ent-
wicklung und Implementierung der NAPAs sind als partizipativer Lernprozess konzipiert, 
der einen Informationsaustausch zwischen verschiedenen Ebenen fördert. Unter Beteili-
gung der lokalen Bevölkerung sollen Anpassungsstrategien entwickelt werden, die auf 
lokalem Wissen sowie lokaler Erfahrung basieren. Dadurch sollen die betroffenen Länder 
in die Lage versetzt werden mit Klimavariabilität und zukünftigen Klimaveränderungen 
umzugehen.  

Die Entwicklung der NAPAs beruht auf Eigeninitiative der Antragsteller. Es sollen in 
erster Linie vorhandene Ressourcen genutzt werden. Besonders positiv zu sehen ist die 
Rolle gut durchgeführter NAPAs bei der Bewusstseinsbildung. Der partizipative „bottom-
up-Ansatz“ hat das Potenzial, verschiedenste Akteure zusammenzubringen und ein Ge-
fühl der Eigenverantwortung zu entwickeln. Wichtige Voraussetzung, dass die durch die 
Entwicklung der NAPAs angestoßene Eigendynamik nicht verpufft, ist eine gesicherte 
Finanzierung der Anpassungsmaßnahmen. Momentan reichen die von Industrieländern 
bereitgestellten Mittel bei weitem nicht aus – selbst wenn man sich nur auf die kurzfristi-
gen Kostenschätzungen bezieht. Die offene Finanzierung ist somit der wichtigste limitie-
rende Faktor in der erfolgreichen Umsetzung der NAPAs.146 Die eingereichten Program-
me lassen sich auf der Internetseite des UNFCCC einsehen.147  

                                                      
144 Die NAPAs können heruntergeladen werden unter  
http://unfccc.int/cooperation_support/least_developed_countries_portal/submitted_napas/items/4585.php 
145 ECBI 2007 
146 ECBI 2007 
147 http://unfccc.int/adaptation/napas/items/2679.php 
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4.4.2 Versicherungssysteme  

Versicherungssysteme, die wirtschaftliche Verluste durch klimabedingte Effekte auffan-
gen, können wertvolle Beiträge zur Anpassung an den Klimawandel leisten. In jüngster 
Zeit haben sich Mikroversicherungen in vielen Teilen der Welt etabliert. Allerdings ist 
der Aufbau kostenintensiv. Und es kommt sehr auf die Ausgestaltung an, ob eher ein 
Anreiz für oder gegen Anpassungsmaßnahmen gesetzt wird. Versicherungen sind Risiko-
teilungsinstrumente. Angesichts des menschgemachten Klimawandels bietet es sich an, 
dass nicht nur die Betroffenen ihr Risiko über Prämieneinzahlung teilen, sondern dass 
nach dem Verursacherprinzip auch die Hauptverantwortlichen für den Klimawandel in 
die Risikoteilung einbezogen werden.  

In Entwicklungsländern mit geringer Kaufkraft kann die Beteiligung durch internationale 
Geber eine Vorbedingung für das Etablieren von flächendeckenden Klimaversicherungen 
sein148. Indexbasierte Ernteversicherungen können ein wichtiges Instrument sein, um die 
Verwundbarkeit von Kleinbauern gegenüber Klimavariabilität und Klimawandel zu redu-
zieren. Schon im Falle einer festgelegten Zahl von Tagen ohne Regen erhalten die Betrof-
fenen Zahlungen, die sie in die Lage versetzen sollen, für eine mögliche Katastrophe vor-
zusorgen. Das hat auch den Vorteil, dass die Bauern sich – mit oder ohne Auszahlung – 
um Ertragssteigerung bemühen, weil sie dadurch höhere Einnahmen erzielen können, und 
dass der Ertragsverlust nicht aufwendig im Feld bestimmt werden muss. Der Nachteil ist, 
dass auf diese Weise andere, im Index nicht erfasste Ertragsverluste – z. B. durch Insek-
tenbefall – nicht berücksichtigt werden.  

Viele Versicherungsnehmer empfinden die Zahlungsgarantie als vorteilhaft. Hilfeleistung 
ist nicht davon abhängig, ob gerade ein Wahljahr ist oder Fernsehkameras auf die Fehl-
ernte hinweisen. Für die internationalen Geber kann es sinnvoller sein, eine absehbare 
Prämie zu zahlen als „ad-hoc“ auf die Krisen reagieren zu müssen. Außerdem können gut 
gestaltete Versicherungen die Investitionsbereitschaft der Bauern in produktionssteigern-
de Maßnahmen erhöhen. Am wirkungsvollsten arbeitet der Versicherungsschutz vor Dür-
re, wenn er mit Krediten für ertragssteigernde Investitionen kombiniert wird.149 Obwohl 
Versicherungssysteme als Schlüsselmaßnahme zur Steigerung der Produktivität gelten, 
darf nicht übersehen werden, dass eine Mindestproduktivität Vorraussetzung ist. Sie sind 
also kein Mittel zum Schutze des ärmsten Bevölkerungsteils. (Dieser kann allerdings – 
etwa durch Investitionsversicherungen – durchaus indirekt profitieren). Versicherungs-
systeme entlassen die Staaten und die Weltgemeinschaft nicht aus der Verantwortung der 
Krisenprävention und –bewältigung.150  
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Kasten 8: Dürre-Versicherung in Malawi 

In einem für den afrikanischen Kontinent bis dahin einmaligen Pilotprojekt wurde im Jahr 2005 
auf Betreiben der Weltbank ein landwirtschaftliches Versicherungssystem erprobt, das Kleinbe-
triebe vor den wirtschaftlichen Folgen von Dürren schützen und gleichzeitig die landwirtschaftli-
che Produktivität steigern soll. Dafür wurden verschiedenste Akteure aus Versicherungswesen und 
Landwirtschaft zusammengebracht. Als Anbauprodukt wurde eine dürreresistente Erdnussart ge-
wählt. Pilotgebiete wurden im Umkreis von 20 km um vorhandene Klimastationen gewählt. Bau-
ern mussten sich in Kleingruppen organisieren und erhielten einen Kredit, der das Saatgut und die 
Versicherungsprämie abdeckt. Im Versicherungsvertrag stand, bei welchen Niederschlagswerten 
eine Auszahlung erfolgt.  

Das Projekt wurde insgesamt gut angenommen. Als besonders attraktiv stellte sich die Verbindung 
von Versicherung und Produktionskrediten heraus. Dennoch wurden auch Probleme deutlich: 
Schwierigkeiten bereiteten die heterogenen Niederschlagsverhältnisse im Umkreis der Klimastati-
onen. Hohe Preise führten dazu, dass ein Teil der Bauern ihre Ernte nicht wie vorgesehen an die 
Dachorganisation verkaufte, sondern an andere Abnehmer mit attraktiveren Preisen. Der relativ 
hohe Anteil der Versicherungsprämie an der Kreditsumme stellte für die armen Bauern eine Hürde 
dar, sich am Projekt zu beteiligen. Das Projekt zeigt, dass klimabezogene Versicherungssysteme 
insbesondere in Verbindung mit Kleinkrediten die Lebensgrundlage der ländlichen Bevölkerung 
verbessern und gleichzeitig die Anpassungsfähigkeit an Klimavariabilität und Klimawandel erhö-

hen können.151 

4.4.3 Traditionelles Wissen und Landnutzung 

Anpassungsstrategien sollten insbesondere auf die Bedürfnisse der indigenen Bevölke-
rung eingehen und deren Stärken fördern. Weltweit gehört die indigene Bevölkerung zu 
den am stärksten vom Klimawandel betroffenen Gruppen. Das erklärt sich dadurch, dass 
sie in hohem Maße von intakten Ökosystemen abhängig sind, in der Regel auf Land mit 
ungünstigen Standorteigenschaften leben, unter starkem sozialen Druck stehen und nur 
über geringen politischen Einfluss verfügen. Indigene Gruppen sind aber dennoch keine 
schutzlos ausgelieferten Opfer des Klimawandels. Durch jahrhundertelange Nutzung und 
Kultivierung ihrer Umwelt haben sie Strategien entwickelt, sich an Klimavariabilitäten 
und extremen Klimaereignisse anzupassen – sie sind in gewisser Weise lang erprobte 
Anpassungsexperten.  

Dieses Erfahrungswissen kann heute einen wichtigen Beitrag zur Anpassung an den 
anthropogenen Klimawandel leisten.152 Um traditionelles Wissen erfolgreich einbinden 
zu können, sollten Strategien in partizipativer Zusammenarbeit mit der betroffenen Be-
völkerung entwickelt werden. Beispiele für erfolgreiche Anwendung von traditionellem 
Wissen finden sich zum Beispiel im Senegal und in Burkina Faso, wo durch traditionelle 
Methoden die Baumdichte verdoppelt und somit Bodenerosion und Desertifikation ver-
hindert werden konnte. In Honduras minimiert traditionelle Bewirtschaftungsweise Ern-
teverluste durch Hurrikane. Feldfrüchte werden im Schutz von Bäumen gepflanzt und 
Felder terrassiert. Angepasster Wanderfeldbau schützt den Boden vor Auslaugung und 
Erosion. Traditionelle Techniken des „Rainwater Harvesting“ sind in vielen Trockenge-
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bieten der Welt unerlässlich, um die Anfälligkeit des Regenfeldbaus gegenüber zuneh-
mender Klimavariabilität zu minimieren bzw. Anbau erst zu ermöglichen. Allein in In-
dien existieren über vierzig verschiedene lokal angepasste traditionelle Methoden zur 
Regenwassergewinnung und des Regenfeldbaus.153 

Kasten 9: Jessourwirtschaft in Tunesien 

Ein Beispiel für traditionelles „Water Harvesting“ ist die Jessourwirtschaft in Tunesien. Im 14. 
Jahrhundert entwickelte die Berberkultur im bergigen Süden des Landes ein komplexes System 
aus Ackerterrassen (Jessour), das bis heute die Grundlage der Landwirtschaft in diesem Raum 
bildet. Auf den Terrassen wird der Oberflächenabfluss und Sediment von den angrenzenden Hän-
gen akkumuliert. Dadurch wird die Kultivierung von Getreide, Bohnen und Baumkulturen (Oli-
ven, Obst) ermöglicht, die sonst unter den semiariden Bedingungen nicht wachsen würden. Das 
System hat sich über Jahrhunderte hinweg als zuverlässige Grundlage der landwirtschaftlichen 
Produktion erwiesen.  

Gleichzeitig hat das System wichtige ökologische Funktionen. Es bietet Schutz vor Erosion und 
sorgt für die Auffüllung der Grundwasserreserven im Tiefland. Heute allerdings befinden sich 
große Teile dieser Anlagen im Verfall. Subsistenzwirtschaft allein reicht nicht mehr zur Sicherung 
der Lebensgrundlage aus. Große Teile der Landbevölkerung sind auf der Suche nach Arbeit in die 
Städte abwandert, so dass Arbeitskräfte für die aufwendige Bewirtschaftung fehlen. Zunehmend ist 
das traditionelle Wissen um die Jessourbewirtschaftung verloren gegangen und viele Terrassen 
wurden aufgegeben. Nachdem allerdings die ökologischen und wirtschaftlichen Probleme von 
Großbewässerungsprojekten offensichtlich wurden, ist seit einigen Jahren das Bewusstsein für die 
Potenziale der Jessourwirtschaft wieder erwacht. Mit staatlichen Hilfen werden Terrassen restau-
riert und sogar neu angelegt. Von der Rückbesinnung auf traditionelle Anbaumethoden erhofft 
man sich die Verbesserung der Lebensbedingungen im ländlichen Raum und eine Eindämmung 
der voranschreitenden Desertifikation.154  
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5 Herausforderungen: Die Krise vermeiden, 
den Wassersektor fit für den Klimawandel 
machen  

Ohne verstärkte Anstrengungen werden bis 2015 die MDGs nicht erreicht werden, 
vielmehr droht eine krisenhafte Entwicklung im Wassersektor. Verantwortlich dafür 
sind verschiedene Faktoren, unter anderem das anhaltende Bevölkerungswachstum sowie 
eine allgemeine Verschlechterung der Wasserverfügbarkeit, die unter anderem durch die 
Auswirkungen des Klimawandels verursacht werden. 

 

Der Klimawandel wird die bestehenden Probleme im Wassersektor weiter verschär-
fen. Zwar wird die globale Niederschlagsmenge zunehmen, allerdings werden tendenziell 
in den heute ohnehin schon von knappen Wasserressourcen gezeichneten Regionen die 
Variabilität von Niederschlägen sowie die Wahrscheinlichkeit von Extremereignissen 
(Dürren / Fluten) zunehmen und die Wasserverfügbarkeit abnehmen. Besonders die Ent-
wicklungsländer werden aufgrund ihrer z. T. ungünstigen naturräumlichen Rahmenbe-
dingungen, aber besonders wegen ihren gering ausgeprägten gesellschaftlichen und insti-
tutionellen Handlungsmöglichkeiten unter den Folgen des Klimawandels leiden. Zu den 
am stärksten betroffenen Regionen gehören Sub-Sahara-Afrika und Südindien. Hier tref-
fen starkes Bevölkerungswachstum, sensible, von Klimavariabilitäten abhängige Ökosys-
teme und landwirtschaftliche Produktionsweisen auf labile Gesellschaftsstrukturen, die 
von Armut, fehlenden institutionellen Regelmechanismen und geringer Anpassungskapa-
zität geprägt sind.  

 

Ziel aller Maßnahmen zur Verhinderung von Wasserkrisen sollte eine nachhaltige 
Wassernutzung sein. Angesichts des steigenden Wasserbedarfs zur Ernährung der wach-
senden Weltbevölkerung ist eine Produktivitäts- und Effizienzsteigerung vor allem im 
Agrarsektor zentrale Herausforderung für die kommenden Jahrzehnte. Die Verbreitung 
von optimierten Bewässerungssystemen, aber auch einfache Maßnahmen im Regenfeld-
bau können dazu einen wertvollen Beitrag leisten. Technologische Maßnahmen und ver-
besserte Anbaupraktiken sind essentiell, aber alleine nicht ausreichend. Vielmehr bedarf 
es integrativer, partizipativer Ansätze, die Ökosysteme als Ganzes begreifen und auf eine 
Stärkung institutioneller Handlungsfähigkeit unter Berücksichtigung aller Akteure setzten 
(IWRM / Wasserscheide-Management). Nur auf diese Weise wird der Wassersektor dem 
Ziel einer nachhaltigen Wassernutzung näher kommen, die die Wasserressourcen für 
heutige und zukünftige Generationen erhält und entwickelt. Ebenfalls großes Potenzial 
liegt in Strukturreformen. Dabei gilt es abzuwägen, ob eine Privatisierung helfen kann 
oder ob eine staatliche Wasserversorgung besser in der Lage ist, die notwendige Versor-
gung insbesondere der armen Bevölkerung zu organisieren. Wie Beispiele belegen, kön-
nen Reformen auch erfolgreich in staatlich geführten Unternehmen umgesetzt werden.  

 



 44 Germanwatch 

Das Thema Wasser muss zu einem Fokus der Anpassungsbemühungen werden. An-
passung an den Klimawandel ist für viele Entwicklungsländer keine Option, sondern 
Notwendigkeit. Aufgrund seiner zentralen Bedeutung für Lebensbedingungen in und die 
Entwicklungsperspektive von Entwicklungsländern sollte das Thema Wasser verstärkt in 
den Mittelpunkt der Anpassungsbemühungen rücken. Anpassungs- und Entwicklungs-
maßnahmen lassen sich nur selten von einander trennen. Oftmals ergänzen sich beide 
wechselseitig. Zum Beispiel helfen Maßnahmen wie Armutsbekämpfung oder Bildung 
die Verwundbarkeit gegenüber dem Klimawandel zu reduzieren. Daher sind Vorhaben in 
Richtung einer integrativen “anpassenden” Entwicklung von zentraler Bedeutung. Insbe-
sondere gilt es, bestehende Kapazitäten in einem partizipativen Prozess zu identifizieren 
und zu entwickeln. Besonderer Bedeutung kommt dabei traditionellem / indigenem Wis-
sen zu, das auch in Zukunft wertvolle Beiträge zur Reduzierung der Abhängigkeit von 
Klimavariationen leisten kann.  

 

Der Wassersektor steht vor mehrfachen Herausforderungen. Neben dem Klimawan-
del werden die wachsende Weltbevölkerung und der weltweit steigende Energiebedarf 
den Wassersektor vor große Herausforderungen stellen. Bevölkerungswachstum bedeutet 
steigender Nahrungsmittelbedarf und stellt damit die Landwirtschaft vor die Aufgabe, in 
Zukunft mehr zu produzieren und gleichzeitig den Wasserverbrauch zu senken. Verände-
rungen in der Ernährungsweise, wie vermehrter Fleischkonsum, können ebenfalls die 
Nachfrage erhöhen. Steigender Energiebedarf wird zu wachsendem Wasserverbrauch in 
der Energiegewinnung führen (Staudämme / Kühlwasser) und die Konkurrenz um die 
begrenzten Wasserressourcen verschärfen. Genauso wird der Ersatz von fossilen Kraft-
stoffen durch Agrartreibstoffe zu steigender Konkurrenz um Wasser Land und Nah-
rungsmittel führen.  

Das Beispiel des Wassersektors zeigt, wie stark der Erhalt der Wasserressourcen für 
Mensch und Umwelt von Entwicklungen in anderen Sektoren abhängig ist. Fortschritte 
im Wassersektor werden ganz entscheidend von Fortschritten in anderen Sektoren abhän-
gen.  

 

Angesichts der großen Herausforderungen muss das Thema Wasser stärker in der 
internationalen Zusammenarbeit und im Bewusstsein von Entscheidungsträgern 
verankert werden. Verstärkte Anstrengungen sind nötig, um bis 2015 die Zahl der Men-
schen ohne Zugang zu sauberem Trinkwasser und zu verbesserten sanitären Einrichtun-
gen zu halbieren. Um die Nutzung der Wasserressourcen nachhaltig zu entwickeln bedarf 
es regionaler und nationaler, aber vor allem auch internationaler Anstrengungen. Ein 
wichtiger Schritt in Richtung eines Wassersektors, der fit für die kommenden Herausfor-
derungen – insbesondere den Klimawandel – ist, ist die stärkere Verankerung des Themas 
Wasser in den Köpfen der Menschen. Vor allem aber auch in der internationalen Zusam-
menarbeit.  
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